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Dui·ch den Her1·n Scctionsralh Wilhelm Ha i <1 i n  g e r  iBt mir 
von der kais. Akademie tler Wissenschaften der_ Auftrag zu Thei l  
g·ew01·dc11, d ie Umgehungen des Manbards-BergeR geognostisch 
aufzunehmen uml nach Vollendung dieser Arbeit die Section Nr. 10 
der General - Qua1·tie1·meisterstabs - Specialkarten vom Erzherzog­
tbume Oesterreich, nämlich die Umgebungen von Krems, geologisch 
zu colorireu. 

Als einen wesentl ichen Behelf theilt o mir Hcr1· Custos P. 
P a r t s  c h die bei seinen ßea·eisungen von Nieder-Ocste1·reich in 
der bezeichneten Section g·emachten Beobachtungen und Einzeich­
nungen f1•em1dlichst mit. Ferner wnren von Hrn. ßasilius We r n e r 
seha· schätzcnswerthP. Beobachtungen der geologischen Verhält­
nisse eines Thciles diese1· Gegend in R. v. H o  1 g e r's Ze itschrift 
fiir Physik 1840 und 18!i 1 bekannt gegeben. Einzelnes erwähnt 
hie1·über auch S tü t z  untl Ho l g e r ,  dann Hr. Dr. Frauz L o re n z 
in seiner Inaug·m·al - Disputation vom Jahre 1831. 

Die Karte dieser m ir zugewiesenen S ection umfasst einen 
Flächenraum von 3� Quadratmeilen in einem l\1nssstabc  von 
2 Zoll auf eine Meile oder 1 Zoll = 2000 Klafter, d. i. 1":W der 

·Natur. 
Um nun selbst kleinere Partien von Gebirgssch ichten in de1· 

geologischtm Aufnahme nicht auslassen zu müssen und um die Dar­
�tellung der Gebirgsschichten in Farben deutlicher zu machen, 

(Czjzek.) 1 
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habe ich eine verg1·üssel'te ({arte ve..Casst, die 1lensclbcn Flächen­
raum mit t Zoll = 1000 Klafter odcr-1- ,1c1· Natur dars tellt und •·�oou 
liier beifolgt. 

Dieses ganze Ter1·ain umfasst sehr interessante geologische 
Vc1·bäJtnissc und ich glaube zur JJcssern Vcrslämlig;ung <les Nach­
folgemlcn einiges iibr.1· die g;r ogr&1 phis che Lngc voraus schicken 
zu miissen. 

Die G1·enze zwischen den ehemaligen Vierteln Unter- und 
Ober-l\lauhardsherg läuft an dem Gebirgszuge des l\fonhnrdsbergcs 
von Norden nach Süden bis zu1· Donau, diese hildctc wiede1· dio 
Grenze des Viertels Ober-Wienerwald. 

Nach de1· neuen Kreiseiotheilnng liegt fast der ganze Lancles­
theil im l1andgcricbte Krems, mu· ein kleiner Theil östlich des 

Schmicda-ßncbes fällt in das Landgel'icht Wien. 
Das ganze 'ferrain umfasst: 

8 Städte: Krems, Stein, Mautern, Diirrcnslcin, l\leissau, 
Eggenburg, Horn und Altensteig. 

39 Marktflecken und 
360 Ül'lschaften, nebst vielen einzelnen Höfen und Hütten. 

Die Donau ist auf diesem ßlatte \'on Spitz bis nnterlmlb Hol-
1cnhurg sichtbar. Sie tliesst zwischen F1::lswäude und steile ßerg­
Abhiinge eingee11gt bis nach Stein. Von Krem s an kommt sie in 
die Ebene, theilt sich in viele A1·me, mit (lenen sie bedeutentle 
Auen uml Sandinseln umschlicsst. Der Fall dci· Donau beb·iigt von 
l\rems bis Wien 103 Fuss, folglich für die l\Jeilc ihres Laufes 
11 Fuss. 

Unterhalb Krems bei Grafenwöi·lh mündet der Kamp, von 
G ob elsburg an in zwei Arme getheilt, in die Donau. Er fliesst von 
Zwettl an östlich und wendet sich bei Horn südlich. Sein Bett 
ist sehr gcka·ümmt, tief eingeschnitten, theilweise gan?. uuzugäng­
lich, 1.wischcn schrotl'eu Felsen eingeeugt. Ebenso bilden alle 
seine Zuflüsse tiefe Schluchten. Von Zwettl an, wo sein Spiegel 
1422 Fuss über dem adl'iatiscbcn l\lee1·e liegt, bis an die l\lüodung 
der Donau, mit 568 Fuss l\leereshöhe, beti·ägt sein Lauf in der 
gernclen Strecke von 71/i; l\teile mit allen Krümmungen 12Va 
Meile, t•s berechnet sich daher sein Fall du1·chschniltlich pr. l\leile 
!eines Laufes mit 56 Fuss, welcher natürlich näher zum Ui·­
&prunge g1·össer, io dc1· Ebene viel ge1·ingc1• ist. 



Auch so tief und zum 'rheil noch tiefe1· eingeschnitten fticsst tlic 
l\t-cms, ein reissender Gebirgsbach, zwischen hohen Felswänden 

und steilen Abhängen. An wihlromantischcn Punkten um\ an allc:>n 
Burgen fehlt es am Kremsbacl1e eben so wenig wie am Kamp. Der 
Kremshach kommt VQn \Vesten un'l wcnclet sich sü,llich, bevor c1· 
bei Krems in die Donau miintlet. 

Den östlichen Tbeil des Terrains clc1· l\adc bewässert der 
Schmidabach und seine Zuflüsse. Sein� Quellen liegen zwa1· in ctw:'ls 
hiihcrcm l..,nnclc un<l Jrnben einige tiefe Einschnitte, im Hügcltan,fo 

. nngclangt schlängelt er sich ahei· meist durch h1·citc lViesenthf,icr 

der Ebene des Donaust.1·omcs zu. 
Die Gebirge dieses Terrains gehen die natürlichen Grenzen cl�r 

früheren politischen Eintheilung aJ1. Das ehemalige Vicdcl unlcr dem 
l\lauha1•<lshcrge beslan<l meist aus niederem HügelJanclc, wiibrend dt!s 
Viertel obc1· tlcm Manha1·dsberge grösstcnthcils ein HochJancl m:r. 

Die tiefste Ebene dieses Terrains breitet sich de1· Donan cnlhrng 
aus, es ist das Donauthal, das sich von l\rcms an östlich in wach„ 
semler Breite Lis in das Tullncl'feld e1·strcckt . 

.Am. 1:fü•111icbcn llanclc dieses llonaullrnles, tlcr Strasse ,·on 

Stockenu nach Krems entlang, hcl>t sich das Lanll plötzlich 11 m 

100 bis 250 „,uss. Die hie1·d u1·ch g;childctcn, zicnilich steilen .Ab­
hänge , welche sich in tlie Ebenen des Donaulhalcs herabsenken und 
<lasselhe h cg1·enzen , werden dort Wagram genannt. 

Von \'Vagram 1101·dwäl'l.s b1·eitet sich ein Hügelland aus, mit 
mehr oder wenigc1· f1·uchtba1·cn Feldern und Wiesen überc.leckt. 
l\teist sind alle Hiigel sanft ansteigend und mnn s ieht nur kleine 

i>nt·lien von felsigen Gesteinen. 
Erst dcL· Manhardsbe1·g mit seiner niirdlichcn und sillhvcst­

lichen Et·sh·cckung hielet dem Auge bedeutendere Erhöhungen tfar. 
Diese1· Gebirgszug ist es, '1c1· tlas lliig·ellantl begrenzt. Hier beginnt 
der eigentlich felsige Boden und erstreckt sich westwärts dm·d1 
das ganze übrige Gebiet der Karte, als ein sehr unebenes 
durch die meisten U'lüsse und Bäche tief eingeschnittenes Hochland. 

Nur einige breitere Einsenkungen zrigen ähnliche Dodcuverhält­
nisse, wie das vorerwähnte niedere Hiigellaml, dies findet Statt 
in der Umgegend von Horn und Eggenburg. 

Hier folgen einige Angaben <le1· Höhen iiber dem Spiegel clcs 

nclri;tfischen Meeres, welche thrils dr.n NheHinmgen der Kntl'stral-
1 • 



'fi·iangulirung; thcils ßarometcr-1\lessungen entnomm en und nur 
Wienct· U'uss reducirt sind. 
Dei Albrechtsberg, Dorf, •/,Stunde siicll.ich, Kuppe des 

Kalkhübel • • • • • • • • • • • • • • • 2268·00 
1350·00 

1595·10 br.i 

" 

" 

Lei 

" 

Altcnpölla , Doa·f • • • • • • • • • • • • • • 
„ ,, t/, Stund e westl., Feld Stcinhüchel 
„ „ 500 Schritte nördlich von Tiefeu-

bach Hügel Hutbühel • • • • • • • • • • • 

Alandsgschwendt, D orf, %1 Stunde südöstlich, Höhe 
1680·60 

1-lohenbort • • . • • • • • • • • • • • • 2330.9/i 
Altenburg, Kloste1• • • • • . • • • • • • • • • .125.li·OO 

„ Dorf , t/i. Stunde nördl., Hügel Hutbühcl 129li·86 

Brunn am Walde, Dorf, östlich, Lichte11ka„ße1·g • • 2088·18 

Burg-Schleinitz , Dorf • • • • • 1122·00 
Döllersheim , Markt, Kircht.hurm 1713•60 
Donauspiegel bei Weisseukircben . • • • 613·88 

„ „ Dürrensteiu • • • • • • 607·.liS 

„ „ Stein, an der Brücke • • 599·10 

„ " Krems, an de1• Krems-Mündung • 595·90 

„ „ der östlichen Kampmündung • • 568·2li 
Dross, Dorf • • • • • • • • • • • • • . • • 1170·00 

bei Dürrenstein, Stadt, 8/i. Stunden nordwesll.,Sandlberg 2327·28 

Edelbach, Dorf, Kirchthurm • • • • • • • • • 1878•00 

Eggendorf, Dorf, westlich, Berg·: Manhardsberg • 1699·1/i 

Eggenburg, Stadt • • . • • • • • • • • • • 1080·00 

bei 

bei 
bei 

,, 

" 

bei 

bei 

" 

" 

„ " westlich, Calvarienberg • • • • t30,·76 

Els, Markt , westlich, 1/z Stuntle, südöstlich von 
B urg, Acker • • • • • • • • . • • • • • 

Fahndorf, Dorf, nordöstl. 1;. Stunde, Feld: Hocbfeld 
Felsenberg, l)orf, Martersäule unfern des Dorfes • • 
Feuersbrunn am Wag1·am, Dorf, Kirchlhurm • • . 
Friedersbach, Markt, östlich, Feld: Waidg1·aben • • 
Fuglau, Dorf, Kirchthurm . . • • • 

2528·/iO 

1 1li7·1fi 

1875·30 
723·5ti 

1821·36 

1502·!i6 

Gföhl, Markt • • • • • • ·• • • • • . • • • 1716·00 

" 

" 

" 

" 

„ Kirchthurm • • • • • • • • · • • • 
„ 1/a Stunde südwestl., Hügel: Beckenhöhe 
„ 1/, „ n ordwestl., Feld: Eisengraben 
„ 2 „ nordöstlich, Ulrichsberg 

1868·94: 
2005·01 
1987·68 

1919·9/& 



Getlersdo1·r, Dorf • • • • • • • • • • • • • 
bei Goggendorf, Dorf, t;8 Stunde östlich, Kasperlbcrg • 

Göttweig, Kloster • • • • • • • • • • • • • 
bei Harmannsd orf, Dorf, %. Stunde wes tlich, Höhe • • 

Hadersdorf, Markt • • • • • • • • • • • • • 
bei Heinreichs, Dorf, 1/� Stunde nördl., Hiigcl: Kalkberg 

Hoheuwa1·t, Dorf, Kirchthurm • • • • • • • • • 
bei Hol lenburg, Markt, t/z Stunde südl., ße1•g: Schiffherg 

bei 

" 

Horn, Statlt, Pfarrthurm • • • . • . . • . • • 

„ „ westlich, Achberg . • • . • . • • 

„ " 3 Stunden sütlwestlich, Neukirche im 
Horoerwalde, Kirchthurm • • • • • • • • • 

1>ei K1·ems, St adt, in der Nähe Saubühel • • • • . • 
Kampßuss bei Zwettl unter der steinernen Brücke 
Langenlois , Markt, Kirchthurm • • . • . . • • 

bei „ „ 1 Stmule nörlll. , Kuppe Loisberg 
„ Lengenfeld , Markt, 1;2stunde nöa·dl.,llügel Spiesberg 

„ Losch, Dorf, 1/4 Stunde nöi·dlich, Berg Loschberg • 
Molt, Dorf bei Horn, %, Stunde nordwestlich , Berg 

Sandelholz • • • • • • • • • • • . . . • 
bei Meissau, Stadt, 1/2 Stund e  nordwestlich, Kubhe1•g • 

Neupölla, Markt, Kh·chthurm • • . • • • • • • 
bei Niederscbleinitz, Do1·f, t/4 Stunde südlich , Schlcinitz 

„ Platt, Dorf, s;2 Stunde südlich, Anhöhe Sandberg • 
" Rastenfeld, l\farkt, s;„ Stunde südwestlich, Hügel 

Eichberg • • • • • • • • . • • • • • • . 
Rosenburg, Schloss am Kamp, grösster Thurm . • 

„ „ „ " Niederung tles Berg„ 

rückens oberhalb • . • • • • • „ • • • • 
bei Rossatz, Mukt; 11/2 StuDlle südl., Be1·g Hirsch wend 

„ l\upperstall, Dorf, '/z Stunde südlich, Kogel-Berg • 

„ Stiefern, Dorf am Kamp, %. Stumlen westlich, Berg 
Klopfbcrg • . • • • • • • • • • • • • . 

S tratzing, Ma„kt, Kirch thurm • • • • . • • • • 
bei Wolfsbc1·g, Schloss bei der Donau , '/.\ Stmule siid lich, 

Feld . . . . . . . . . „ • • • • • „ • 
„ Zöbing, l\larkt am Kamp, ·1;1 Stunde südwestlich, 

Heiligen- oder Steinhc1·g • • • • • • • • • 

5 

648·00 
1129·80 
1350·00 
1 382·82 

636·00 

1957·74 
1 04:2·62 

1111·92 

979·14: 
1426•20 

1839·36 

1012·68 

U22·00 

738·72 

11 87· 10 

1372·74 
2527·32 

1100·40 
tl175·52 

1503·72 
878·34 

1 068·'18 

2068·50 

1100·76 

1884·00 

2160·54-

822·06 

1387·8(; 

1139·7(; 

902·58 
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Geologische V erldUtnlsse. 
Die geologischen Verhältnisse des Bodens spiegeln sich nicht 

nu1· in de1· äussern Gestaltung ab, sondern sie lassen selbst tlcn 
Einfluss, den sie auf clie Vegetation und auf das animalische Leben 
üben, nicht verkennen. 

Den Boden dieses Terrains bilden Schichten aus folgcDllen 
geologischen Perioden: 

1. Das aufgeschwemmte Land ( A 11 u v i um) nimmt das Donau­
thal und die l\lündungeu der grösseren Bäche in dasselbe ein. ·Es 
ist dies eine imme1• noch fortschreitende Bildung. Der Boden 
besteht theils .aus reinem Sande und }l�lussgerö lle , tbeils aus san­
d igem Schlammboden, der meistens sehr f1·uchtbar ist . 

II. D i l u v i u m ,  aus Lehm , etwas Sand und Schotter be­
stehend, bedeckt parthienweise die älteren Ablagerungen, vorzüg­
lich jene clcs Hiigellaudes. 

lll. Tc r t i ä r - Ge b i 1 de. Sie finden sich ausgebreitet in 
dem niederen Hügellande, welcbes durch den l\lanbardsberg mul 
seine Ausläufer begrenzt wird, und bilden mancherlei Einbuch­
tungen in tlasselhe. Hiezu gehören auch jene Schicbten, die sich 
halbmondförmig um Horn in den Niederungen daselbst verbreiten, 
dann die Sand- und Sandsteinschichten in der Umgebung· von Eg­

genburg, die voller Fossilreste sind, ein reiches Depot vorb·eff­
lichcr Bau - und ·werksteine besitzen, deren Ausdauer aHe Denk­
mäle1·, wie unse1•e Stepbanskirche, bewähren. Femer gehören 
hieher auch jene Schichten, die am rechten Donau-Ufer, gegenübe1· 
''on Krems, reich liche Kohlenlager in ilu·em Schosse bergen. 

IV. Bei Zöbing bildet ein Sandstein eine isolirte Ablagerung. 
Er gehö1•t zu den Sandsteingebilden de1· W e al den-Formation, 
also den untersten Schichten der Kreide. 

V. Das k ry s t a l l in is eh e S cld e fe r g ebii· g e gehijrt 
den ältesten Gebirgsbildungen an, es nimmt auf unserer Ka1·te 
llen g1·üssten Raum ein und breitet sich fast in dem ganzen ehe­
nmligen Viertel ober dem l\fanha1·dshc1·ge aus . Es besteht ans den 
\'erschicdenartigstcn Va1·ietälen de1· ältesten Schiefer, darunter 
finden sieb Gesteine von vorzüglicher Brauchbarkeit und mauig­
faltiger Anwendung. In der chemischen Zusammensetzung dieser 
Gcbh·gsarten liegt vorzüglich der Stolf, de1• unse1•en Drcnnhö1zern 
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�ur Entwickl un g gönstig ist, um\ es liegt also in del' geologischen 
Beschaffenheit , dass (liese1• Lamlestheil clas sogenannte Wahl­
Viertel ist. 

VI. Die un g e s c hic bt e t en Fe l s a r t e n, als Granite und 
Serpentine, "rwccken in eiern dargestellten Terrain ein besonderes 
geologisches Interesse dm·ch den Einfluss auf die Stcilung de1· 
Schichten und die V c1·ämlerungcn, die sie im Nebengesteine ve1·­
ursachten. Sie sincl aber auch von Seite der Industrie betrachtet 
von Wichtigkeit und vie1fältigc1· .Anwendung. 

Eine nähere Besch1·eibung clcr geologischen Verhältnisse mit 
Hinweisung auf •lie Brauchbarkeit der einzelnen Schichten, soll im 
Nachfolgenden mit den jüngsten Bildungen beginnen uaul zu den 
älteren übergehen. 

1. A l 1 u v i u m. 

Die D am m e r d e, welche anf den geologischen Karten na­

türlich ga1• nicht bcriicksichtiget werclen kann, vcrclient vorerst 
einige E1·wähnung. Sie entsteht ans dem verwittel'len Grundge­
steine, welches dui·ch Oxy(lation und Wässenng seinen Zusammen­
hang verliert, die fixen ßestandtheile nnd die meisten metallischen 
Basen desselben fimlen sieb also stets in dea· Dammerde wieder. 
Daher rührt ihre ve1:schiedenc Fi·ucbtbarkeit 01ler ungleiche Taug­
lichkeit für die Ernälmrng aller Gewächse; denn sie muss alle 

jene Bestandtheilc enthalten, die zm· Lebensbedingung der Pflanze 
gehören. 

Meistens enthält die Dammerde llie festeren 'fheile clcs Grund­
gebit·ges in kleinc1·cn uncl g1·össcrcn ß1·uchstiickcn beigemengt, da­
her ist sie d a, wo sie sich aus einem harten und schwer verwitter­
baren Grundgest.einc bildeu musste , entweder nur sehr seicht und 
dünn ode1• voll von ßt·nch- und Rollstücken und fii1· tief wurzclndo 
Pflanzen meist untauglich. 

Durch das allmälige Ahscbwemmen de1· Dammerde von höhe-
1•en Stellen erhalten die tieferen Felder stets neuen Zuwachs des 
feinsten mul besten l�ruchtbodens. Dass übrig·ens die }?ruchlhat·­
kcit der Dammerde auch von dem Gehalte an vegetabilischen Resten 
abhängt, ist bekannt. Dadurch lässt sicl1 tlie F1·uchtbarkeit des 
Donnuthales und (ler angrenzenden niederen Gegenden leicht er­

klären. D01•ch das Abschwemmcn verlitlren abe1• die steilen Ah-
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l1ängc or� vollstänclig ihre Bedeckung, wenn s ie nicht durch die 
Vegetation seihst vor gänzl icher Entblössung geschützt wertlen. 
Solche Beispiele haben wir im Grossen uncl Kleinen genog aufzu· 
weisen , dass durch kiiustliche  Entblössung der Abbänge, d01•cb 

Aushauen der Wälder oft in ausgedehnten Strecken jeder neue 
Anwuchs unmöglich wurde. Selbst in Oesterreich sind solche 
Fälle n icht mehr selten. 

Wie überhaupt die Dammerde für Gctreide„Arten und andere 
Nuiz;>flanzen zu verbessern, die zu lei chte und sandige zu b inden; 
die zu schwere aufzulockern , und durch verschiedene natfü·liche 
Dungmittel, als Lehm, Kalkmergel, Sch ieferthoo, Salz, Sand u. s. '"· 

und durch andere kiinstliche als Ersatz dessen, was dem Bollen 
mangel t ,  durch Asche , Knochrnpulver u. a. fruchttragender zu 
machen sei, scheint bei uns nocl1 wenig gekannt und fast gar nicht 
in Ausübung zn sein. Dies ist ein G egenstand· von boher Wich­
tigkeit ftit• das ackerbautreibende Oesterrei ch und eine der um· 

fängreicbsten Aufgaben der vom hoben l\tinisterium für Landes­
cultnr und Bergwesen gegründeten geologischen Reichsanstalt. 

Das A 11 u v i u m ,  entstanden durch Absätze aus den gegen­
wärtig bestehenden Flüssen und Bächen , breitet sich in unserm 
De1•cich e  nur in den tiefsten Thälern aus und bildet meistens ein 
fast ganz ebenes Land. Das Donauthal und die l\lünduogen dt.s 
J{amp in dasselbe und einige kleine Partllien am Schmidabache 
sind l1 i er die e inzigen Repräsentanten dieser Bildungen . Wo die 
Flüsse zwischen hohen Ufern eingeengt sind , wie dies hier mei­
stens der Fall ist , konnte sich keine solche Abfogerung hleibeml 
nngesctzt haben. 

Al le Gebirgs- und Ertltltcile, welche die Slrömung de1• FlüssP., 
vorziiglich bei Ucbe1·schwemmungcu, mitnimmt, werclco abgesetzt, 
sobald die Flüsse in breitere Thäler treten. Dah er findet man 
fast in  jedem Fluss bette grobes Gerölle und Sand, entfernter da­
von feinen Sand und noch weiter Schlamm und Thon. So sielat 
man auch im Donauthale eine fortlaufende Reihe solcher verschie­
dener Absätze, 

Die neu entstandenen Insel n  <let• Donau, welche durch die 
Fluthen des gewaltigen Stromes  häußgen Veränderungen u11te1·­
licgen, bestehen aus einem ziemlich groben Gerölle der Cesteren· 
Gesteine  aller jener Gebirge , welche die Donall und ihre Zuflüsse 
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d11rel1sMimcn. So ßodet man darin Quarzg·esclaiebe, tlie verschie­

denartigsten Alpenkalke , Granit, KieselschieCer, Gneiss u. s. w., 
alle entweder vollständig zugerundet oder plattrunil. Diese Ge­
rölle wechseln mit Quarzsand von verschiedener Mächtigkeit und 

Korn , der theilweise Spuren von Gold enthält. Auf solchen Sancl­
und Geröll-Inseln fangen zuerst an Weiden Wurzel zu fassen, die 
später Weisspappeln Platz machen , unter tlenen sich allmälig 
eine reiche Grasvegetation bildet. 

In den Auen an der Donau findet man Sand und Gerölle als 
Untergrond. Weiter entrernt vom Strome wechseln Thonscllich­
ten mit Sandlagen, die mit einer sehr guten aus den höheren 
Gegenden herabgeschwemmten Dammerde becleckt siml. Es ist 
dies ein guter, lockerer, meist üppiger Boden, a,uf dem die besten 
Felder, Gärten und reichlicher Gemüsebau zu sehen si1111. In •ler 
Tiefe dieses Bodens müssen sich aber fast durchgehends Gerölle 
finden, denn dies zeigen die seichten Brunnen untl der Umstand, 

dass die kleineren Bäche, die sich in 11iese Ebene ergies�en, balcl 
verseihen. Uebrigens haben diese Absätze keine gleichförmige 
Lagerung, indem sich bald mehr Schotter und Sand, baJcl mehr 
schlamm- und thonartige Anhäufungen, je nach der Strömung, ge­
bildet haben. 

Wenn man das Donauthal von Krems an abwärts bis nach 
Wien und selbst weiter bis an die Pressburger Berge betrachtet, 
so findet man, dass die Donau in früheren Zeiten viel nördlicher 
geflossen ist, ihre Alluvial-Anhäufungen :finden sich in diesem 
Theile nur an ihrer nördlichen Seite, der Wagram war ihr Ufer, 
das sie einst unterwaschen 11nd anr diese Art die fast horizontal 
iihereinantler licg-cn(lcn tertiiiren Schichten 1lesselben hlossgelegt 
hat. Sie bat sich nun in diesen Gegenden bei 3000 bis 4000 
Klafter südlicher gezogen. Im Marchfelde beträgt diese südliche 
Abweichung noch mehr, nun unterwäscht die Donau die süd­
lichen, meist steilen Tertiär-Ufer. 

Ob dieses Herabsenken der Donau nacla Süden von dem all­
mäligen Einsenken der Tertiär-Schichten oder von einer allmäligen 
sehr langsamen Neigung des J,andes, clas sich also im Süden et• 
wns senken oder im Norden etwas heben müsste, herrührt, ist 
nocb nicht entschieden und könnte nur nach langjäl1rigen sel1r ge­
nauen Messungen bem·theilt werden. Nie re�ehen jetzt die höchsten 
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Ueberschwemmungen der Donau bis z.um \Vagram, abe1• man sieht 
im Donauthalo noch viele ·weit fortlaufende Vertiefungen der ehe­
maligen Donau-Arme·, die nun nie Wasser fiih1.9en. 

Der Kamp bringt bei Uebe1•schwemmungen viel Gerölle, Saiul 
und Schlamm aus den Gebirgen , er ist zwar in den Niederungen 
du1•ch Dämme eingeengt , aber es ereignet sich clocb nicht selten, 
dass er dieselben übersteigt oder ze1·reisst und dann die benach­
barten Felder in weiter Erstl'eckung mit einem feinen Schlamm­
hoden iiberzieht. 

An der Schmida ist es meist der herahgeschwemmte Löss, 
der sich in einigen Weitungen des ThaJes wieder absetzt. 

Die Goldfiih1·ung des Donausandes ist bekannt, Gohhväsche­

reien haben in frlihe1•en Zeiten bestanden; der geringe Goldge­
halt aber hat diese Industrie fast vergessen gemacht. Im Jahre 
18/f9 ist zwar bei Klosterneuburg wieder ein V ersuch gemacht 
w01·den, de1· jedoch den erhaltenen Hesultaten zu Folge kaum fort­
gesetzt werdeu dörrte. Woher diese Goldführung stammt, ist 
noch nicht ermittelt und dürfte vielleicht aus den Schwefelkiesen 
de1• durchströmten älteren Gebirge herrüb1·en. Uebrigens wäre es 
seh1· inte1·essant und wfü·de auf die Quelle diese1· Goldführung füb„ 
ren, wenn der Goldgehalt des Sandes in bestimmten Abständen der 
Donau aufwäds untersucht wüi·de. Dass die Salza, welche mil­
tclst des Inn in die Donau mündet, Gold führt, ist bekannt. 

II. D i 1 u v i u m. 

Schichten des älteren Diluviums habe ich im Bereiche der 
Karte auf meinen vielfachen W eg�m nicht gefunden. Der nach­
folgemd beschriebene Löss gehfü·t dem jüngeren erratischen Di­
luvium an. Erratische Blöcke fand ich hier nicht. 

L ö s s. 

Er hesteht aus gelben, feinen, erdigen uml sandigen Theilen 
ohne regelmässige Sch ichtung , auch enthält er zuweilen Einlage­
rungen von Geröllen und wenig abgerollten Bruchstücken älterer 
Schichten , doch diese finden sich selten und nu1· in den untersten 
Lagen, wo man auch eiuige Anhäufungen eines g1·aucn losen San­
des antrifft. 
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Oc1· Löss helleckt in ga·osser .Austlehnung un1l Mächtig·kcit das 

Hügelland. Die grössten Pal'lhien findet man stets �ua tle1· Ostseitu 
der Hüg·el, die fast durchgehends einen viel sanfteren Abfall als die 
Westseite zeigen. Die dnrch Regengüsse e1·zeugten Einfu1·chungen 

gehen im Löss in enge tiefe Schluchten übet•, die oft mit einer 
1,iefe von meh1· als 50 Fuss das Grundgebirge nicht e1·reichen. Am 
mächtigsten fand ich L ö s s nördlich von Ruppcrstall bei Gross­
Weikersdorf, nöi·dlich ''on Sfrass und nördlich von Langenlois; 
nm ausgedehntesten zwischen Iladelb1•tmn und Roschlorf , nord­
wärts von Kirchberg am 'Vagram und zwiscl1en Krems und Zöbing. 

Er findet sich aber nicht nur in dem vom l\lanhardsberge und 
seinen Ausläufe1•n beg1·enzten Hügcllanlle, sondem auch auf den 
flachen Höhen dieses Gebirgszuges, dann in den Niederungen, die 
sich halhmondfö1·mig um Horn verbreiten mut in der allmäligen 
Anstcignng westwärts von Horn eine bedeutende Höhe erreichen .. 

Bei Neukirchen an der 1-fol'Del· Stl•asse, dann hoi Fnglau findet man 
Löss in 1500 Fuss l\lecreshöhe. 

Ueberdies sind Haufcnwerke von Löss zerstreut in manchen 
Mulden des Gebirgslandes und an den tieferen Donau-Ufern zwischen 
dem krystallinischen Schiefergebirge. 

Dei• paläontologiscbc Chai·akter tles Löss besteht aus den 
bekannten Löss-Schnecken, welche man zwar uicht d11l'chgehcnds, 
aber an manchen Orten in grosser Menge findet. 

Er ist auch bekannt als Lagerstätte von Fossilrcsten <les 
Elepltas 71rimigeni·us Blmn.; viel seltener finden sich darin Resto 
von Equus caballus Lin. und Rldnoceros ticlwrllinus Cnv. 

Nur zeitlich im F1·ühling·, wenn eben de1· schmelzende Schnee 
1'Iasse11 dieses Thones beL·ahreisst, findet man zuweilen clic ver­
witterten KD9cbenstückc in dem Löss entblösst. Olme solche 
Voranzeichen Nachgrabungen anzustellen, hiesse Berge abtragen 
wollen. Die Jäge1·, Feldat·beiter und oft Kinder bemerken gar 
bald solche Gegenstände, aber selten gerathen sie in Hände, ia 
denen sie erhalten \Yc1·den. Ich bin, freilich erst im Sommer, 

meht• als 100 Löss-Schluchten, viele von grosser Länge, durchge­

gangen und habe darin keine Spur von Elephantenknochcn aufgo­
fundeo, nur bei G1·oss - \Veikersdorf, wo vot· zwei Jah1·en vier 
Kanzähn c und viele Trümmer eines Stosszahnes ausgeg1·aben wur­
den , liess ich weitere Nachgrabungcn machen. Auf tler Ostscito 



des Kegelberges, io einer steilen Scl1lucht von 700 Fuss Meeres„ 
höhe, sind unter einem fast vier Klafter mächtigen gelben feinen 
Löss viele Trürnme1· und conglutinirte , wenig abgeriebene Gerölle 
eines tertiären Sandsteins und dai·untrr grauer Saml mit I,öss­
Schnecken anstehend. Die Trümmerschichte ist hie1• die eigent­
liche Lagerstätte der Elephantenreste, wo1·iu einzelne Stücke von 
Rippen und andern zertrümmer ten Knochen zer�treut liegen und 
im Gest.eine fast eingeschlossen sind. An jener Stelle, wo zwei 
Kauzilhne und ein ze1·brochener Stossza Im gefunden wurde , Iiess 

ich, nachdem die überhängenden gefahrdrohenden Lössmassen be­
seitigt waren, vorsichtig weiter eingraben. Es fanden sich Stücke 

des zertrümmerten Schädels , aber so mü1·be , dass kein erkenn­
bares Stiick zu erlangen war, überdies waren die Schädelkuochen 

von dem Trümme1·gesteine selbst , worin Gesteinfragmente übc1· 
30 Pfund Schwere lagen, gänzlich ze1·d1·ückt. Nach längerer 
Nachgrabung kam die Wurzel des zweiten Stosszahnes zum Vor­
schein, der nur mit vieler Vorsicht mittelst einer Höhlung in dem 
festconglutinirten Trümmergesteine entblösst und endlich heraus­
gehoben wurde. Von der Spitze desselben ist cin.Stiick mehr als 
'% Fuss lang schon im Gesteine abgebrochen gewesen , dessen un­
geachtet war der herausgehol1ene Zahn noch 4: Fuss lang und hatte 
eine schwache etwas gewundene Krümmung. l\tit der Wurzel 
muss dieser Zahn über 5 Fuss lang gewesen sein, während die 
Stosszäbne de1• lt'benden Elephanten selten übe1• 3 Fuss Länge 
haben. Er zeigte wohl schon im Gesteine einige gefährlicbe 
Sprünge , doch wurde er glücklich verpackt. 

Noch muss ich hinzufügen, dass der J,öss in der Nähe de1• 
krystallinischen Schiefer viel sandiger ist , und parthienweise 
Stückchen und Trümmer des nahen Gl'Undgebirges enthält. 

An vielen Orten scbliesst er thonig-kalkige Concretionen in 
rundlichen nierenförmigen Stücken ein, die nach Innen zersprungen 
hohle Räume bilden, oft auch abgelöste Stückchen im Innern ent­
balten, welche darin beim Schütteln klappern. Solche Concretionen 
finden sich oft in borizontaleu oder wenig geneigten Lagen in uu­
gemeine1· Menge beisammen, nahe tler Poststrasse nach Meissau 
südlich von Münichhofen bei Unter„ Ravelsbach , dann westlich von 
Sitzenhard bei Sitzendorf sind sie in grosser Auzabl zu sehen. 
Sie geben einen Beweiss für den gt·ossen Kalkgehalt des Löss und 



von der Macht der Anziehung der einzelnen Kalkthcilchen, die ur­
sp1·üng1ich im Löss vertheilt waren. Dieser grosse Kalkgebalt 
scheint auch zu beweisen, dass der Löss nicht aus dem krystalli­
nischen Gebirge herstamme, da dieses nur sehr wenige Kalklagen 
enthält, sondern dass er vielmehr das Abreibungs- und Abschwem­
mungsproduct des Alpengebietes sein müsse. 

Der Löss w_ird auf vielen Orten zur Ziegelfahricntion ve1•„ 
wendet, liefea•t aber, seines Kalkgehaltes wegen, meist ein schlech­
teres Product als die Ziegeleien im 'fcgel. 

III. Tertiär- Schichten. 
Sie bilden das niedere Hügelland in wellenföa·migcn, meist sanft 

ansteigenden Anhöhen und erheben sich nua· an wenigen Stellen zu 
einer Meereshöhe von 1500 Fuss, irn Ganzen sind sie jedoch viel 
niederer und füllen grösstentheils nur die Vertiefungen des älteren 
Gebirges aus. Sie sind in ihrer äusseren Gestaltung viel wenige1• 
schroff als die angrenzenden Granite und krystallinisclaen Schiefer, 
so dass man schon nach diesen Formen ihre Grenzen leicht erken­
nen kann. 

Sie bestehen aus verschiedenartigen Schichten , die jedoch 
nicht übet• die ganze FHiche eine gleiche Ve1·b1·eitung haben, son­
dern theils nach ihrer vet·schieclenartigen Eigentbümlichkcit ahge­
lagc1·t, thcils von spiitc1•cn Flulhcn abgewaschen, zcrstöi·t und aus 
dem Zusammenhange geb1·acht wurden. 

Nach den ve1·schicdeneu Uoberlage1•ungcn, wie ich sie an t1cn 
vielfach untersuchten Orten fand, folgt hier die Beschreibung de1· 
Schichten in absteigender Reihenfolge; diese sind: 

t. Süsswasserkalk, 
2. Schotter und Sand, 
a. Conglomc1·ate, 
4. Menilitscbief er, 
5. Nulliporenkalk, 
6. Sand und Tegel, 
7. 'rhon ('fächert). 

Jede dieser Schichten unterscheidet sich durch ihre Zusam­
mensetzung und die Art ihrer Ablagernng von den andem; so ist 
z. B. der Nullipo1·enkalk eine Korallen-Bildung an den Ufern uml 
Untiefen der ehemaligen Tct•tiär-l\leere, währcntl die meisten andc-
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a·en Schichten nur mechanische Anhäu(ung;en sind. fünigc Grg·endcn 
zeigen eine gt•össere Anhäufung dr.r einzelnen Schichten oclcr auch 
besondere Einlagerungen, clie man weitet' nicht wiede1• trifft, meist 
fehlen mehrere G lieller. An der 01.terfliiche aber macht sich gröss­
tcnl.hcils nur ein Glied lliese1· lleihenfolgc bemerkbar und nur durch 
aufmMksame Untc1·suchung kann man in einigen Einl'isscn uud tiefen 
Schluchten die Ueberlagel'lln gen deutlich beobachten. 

1. Süsswasserkalk. 
Diese jüngste tertiäre Bildun g ist im Bereiche der Ka1·to nur 

an wenigen SteJlcn dicht und ffst, ,·on licht gelber Färbung , meist 
aber findet man sie kreidewciss, porös, staubartig, selten mit Süss­
wassermuscheln. Dagegen zeigen sic11 theilweise auch Thou uml 
Sandlagen unmittelbar in ihrer Nähe, die zu derselben Bildung ge­
zählt werden miissen. Nirgends erreicht sie hier eine bedeuten do 
Mächligkeit und findet sieb nur an einigen flacheren Höben·, nicht 
in den 'fhal-Einsclmitten. 

Nördlich l'on Langenlois auf der Höhe des Lois- (richHger 
Schiltringer-) Berges - 1 1 87' - ist der Süsswasserkalk dicht, 
füllt Risse und Vertiefungen des Amphibolgesteines aus und mengt 
sich mit den eckigen Trümmem desselben , er ist da seht• fest 
ond zähe. 

Oestlich und nordöstlich von Gross-Weikersdorf nimmt er nuf 
den flöhen einen ausgebreiteten 1\aum ein. Auf der Höhe des Ko­
gelbe1·ges - 822' - zwischen Gross- '\V cikersdorf uml Ruppcrstall, 
findet man die Fcld.e1• voller Bruchstiickc dieses Kalkes. Elwas 
weiter nöl'dlich, bei Baumgarten, bestehen ,·iele Schotter gruben 
nuf den Höhen - 760' - wo man die Auflagcrung des Süss­
wasscrkalkes über Scbotter <leutlich beobachten kann. Die Schieb:.. 
tung ist vollkommen horizontal, folgende: 

l Fuss Dammerde, 

2 „ Löss mit kalkigen Conc1·ctioncn, 
3 " wcisse kalkige Streifen im lettigen Sande mit theil­

weise rüthlicher Färbung, 

1/a „ blauer Thon, etwas plastisch und kalkbältig, 
2 l mürber Siisswasserkalk, 

" fester „ 

% „ blauer Thon, wie oben, 
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1 '/1 Fuss gcJblich wcisser seht· _kalkigtw 1'hou, unlt_•n s:m1lig·, 
1 „ Sand unll Snmlstein, 
t.1; Klafte1· mächtige Lagen von Scl10ttc1· mit festen Schichten, 

darunter feiner Qun1·zsand. 
Die oben angeführte Schichto von Süsswasserlrnlk ist hier 

ganz ähnlich jenem vom Eichkogcl bei Mödling und enthält eine 
g;rosse l\lenge von Planorbis subca'rinatus Cllarp. 

Weiter nördlich ist ebenfalls die J,a gerung dieses Gec.lildes auf­
gedeckt und mit Sand un<l Thonlogen über Schotter zu beobachten. 
Die (1"ehlc1· westlich von Klein- \V etz<lorf enthalten viele Bruch­
stiicke dieses Kalkes. 

Ocstlich von Sitzendorf und Goggen1lorf sieht man an den llü­
geln, die durchgehends auf 1le11 Höhen mit Schotter bedeckt sind, 
ganz weisse ho1·izontale Streifen von kreideartigem Süsswasserkalk. 
Sie fallen schon von der Ferne auf und geben den obersten Rände1·n 
der Hügel eine eigenthümliche glänzendweissc Ffü·hung. Die hier 
fast durchgehends pulverigen Thei]c <les Süsswasserkalkes mengen 

sich mit dem herabrollenden Scholtc1·. Wo sie in kleinen Gruben 
auf den Höhen in frischem Zustande aufgedeckt werden, bilden sie 
licbtb]äuliche thonartigc Schicbtcu, clie zwischen den Fingern ge­
rieben oder an cler Luft ausgelrocknet 1.u einem eben so wcissen 
kalkigen Staube zerfallen. Solche Schichten findet man auch in 
den Ausgt·abungcn µnd Abrissen bei Fahndorf und Sitzenhart öst­
lich vom Scbmidabachc. 

Die locke1•en l\Ierg·el c!icser Schichten könnten als Dungmiltel 
des kalkarmen Botlens, vol'ziiglich im Gebiete del· krystallinischen 
Schiefer, gebraucht werden. 

2. Schotter nnd Sand. 
Der Scholtc1· überdeckt den grös s ten Thcil de1· tiefct•tm Tertiär­

schichten. Ei· nin��n grossc Flächen in beträchtlicher Mächtigkeit 
ein, erhebt sich übe1· l iOO Fnss l\Icereshi)he und bilrlct m:gel, llie 
200 bis 300 Fnss über die Tbalsohlcn oft ziemlich steil aufsteigen. 

Der Schotter besteht aus rnllst1indig abgerundeten Geröllen 
von Quarz un<l einigen ki-ystallinis eheu Schiefern der westlichen 

Gebirge, selten findet man dat·unter Kalkg·erölle von A1penka1k. 
Die Grösse der G eschiebe ist sehr ungleich , sie wechselt \'on 6 
Zoll, selten 1 Ftlss, llnrchmesser hi� zu feinflm Sande. 
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Du t•chgehends findet . man darin eine horizontale Schichtung, 

die theifs an dem auffallende� Wechsel der Grö
.
sse der Geschiebe, 

theils an· der verschiedenen }i'ä1·hung de1· Schichten leicht kennt lich 
ist. Die Färbung von Gelb und Roth entstand von Eisenoxydhydrat, 
das oft in bedeutenden l\lengen angehäuf t ist und tbeilweise d ie 
meist losen Ge1·ö1Je conglutinirt. Auch fand ich darin östlich von 
Weikersdorf, Wetzdorf, Ilohrbach über einen weiten Raum ver­
breitet eine ganz ho1•izontale schwarze Schichte , welche durch 
einen manganhältigen ,  die Gerölle umkleidenden Absatz entstan­
den ist. 

Dem Schotter sind untergeordnet Sandlagen und Tegcllagen 
von geringer Mächtigkeit. Die letzteren findet man fast in jedem 
der vielen Einrisse, doch kommen sie nur in den höheren Schotter­
lagen vor und enthalten keine Fossilreste, wenigstens fand ich in 
mehr als 30 von verschiedenen Stellen vorgenommenen 'f egel� 
Proben in dem Rückstande nach dem Schlämmen keine selbst nicht 
mikroskopische Thierreste, wohl aber einzelne kleine Kalkcon­

cretionen. Der meiste Tegel aus dem Schotter braust· etwas mit 
Säuren. Aber in einem Einrisse südöstlich von Frauendorf und 

nordwestnördlich von Falmdorf, auf der Höhe des Holensteiner 
Berges, ganz nahe der Sti·asse, ist zwischen den Schotterlagen eine 
Schichte von 5 Zoll mächtigem, licht grünlichen, plastischen 'l,hon 
eingelagert , der an den Kanten durchscheinend ganz rein ist, 
mit Säuren nicht braust und keine Spur von Fossilresten enthält. 
F.r dürfte als Walkererde odc1· zu feuerfesten Geschirren ziemlich 
verwendbar s�in. 

In einigen Schichten _mengt sich mit dera gröberen Geröllen 
ein feiner Sand, wodurch theilweise der Quarzschotter eine solche 
J1'estigkeit erlangt , dass er selbst zu Bausteinen gebrochen wird, 

die jedoch selten lange haltbar sind. Die grösstentheils lockere 
Z1:1sammenhaltung des Schotters und· seiner Sandschichten ist Ur­
sache der vielen und ausgebreiteten Einrisse, welche allj älu·lich, 
vorzüglich dui·cb das Schmelzen des Schnees, dem cultivirten ßo„ 
den grossen Eintrag tbun. Die Grösse und \V eitläuflgkcit der Ver„ 
zweigungen ,  die Tiefe und Steilheit mancher Einrisse ist staunen­

erregend, sie müssen im Bereiche der Karte zusammen mehr als 
2000 Joch einnehmen. Es ist bemerkenswerth , dass auf den· nach 

Norden und Westen gekehrten Abhängen der Hügel, wo stets auch 



de1· Schotter d ie grösste Mäch tigkeit zeigt , fast a11 e  Einrisse die 
grösstc Ausdehnung erlangen . Wenn man von d en Höhen bei Gös­
si ng, Stä<llenh of, Hoh enwart , Unter· Ravelsbach nach Osten g;cwen­
cl ct clic grossar tige n  Zerstörungen dieses Gebilcles in al len hi nter­
e inander sichtbaren Erhebungen betrachtet uncl d ie überraschen­
den Gruppfrungen d ieser Einl'isse bewun de1·t hat , so wil l man 
Rechenschaft haben iiber die Kraft, welch e d ies e g·1·ossen Massen von  
vol lständ ig zugerundeten Geröllen l1 ieher und noch viel we i ter 
landeinwärts geworfen habe. Diese Kraft muss offenbar von Nord­
west gekom men und als gewaltige Wasserskörnungen über llas 
k1·ystal lin ische quarzreichc Gebirge gegangen sein. Dass aber seihst 
ll ie Alpen daran Theil nahm en , beweisen einzelne  Alpenkalkge­
schiel>e • .  Die letzten S töl"llngen in clen Westalpen scheinen claher 
im Zusammenhange m it dieser mächtigen Ahlagcmng zu stehen.  

Die  Zerstö1·ung dieser lockeren Gebi lde , welche nn den No1•tl­
wes t- Abhängen nur selten mit Löss b edeckt sind , bat schon 
vo1· der Alluvialzeit begonnen , wie aus den iih creinstimm end 

mit Löss iiherlagerten Schichten mancher 'fhalgehänge zu ent­
neh m en ist . 

In den tief' eiugeri.ssencu Schluchten m it hohen Gei·ö llwäntlen 
s ieht man aus al len Verzweigungen gleichsam Ströme des Schotters 
henortreten , d ie nach nbwärts mit schnell fallende1· Soh le  immer 
b1•eitcr werden untl auch ausserhalh d es A usganges d cr Schlucht das 
f1·uchtbare Lantl in weiten Strecken überschütten. Diese V crwlistung 
erregt ein unh e iml ich es Gefühl ; tle1· Gedanke, wie d iesem fodschrei­
tentlen Uebel Einhalt zu thun , ode1· d urch welche l\litlel es abge­

wendet we1·<lcn könnte, scheint an der Ausdehnung de1· Einl'isse, der 

steilen Massen des G erölles und a n  llcr völligen Unfruchtbarkeit  
tlieser Ab lagerung zu scheitern. Doch fand ich stel lenweise einige 
wiewohl nm• kleine  Versuche durch Eindämmungen uml Anpflan-
1.ungen, diesem Uebel vorzubeugen und das verlorne 'ferrain für d ie 
Cultur wicde1· zu ge�jnnen . Westlich von Klein-Wetzdorf , dann 
siidwestlich vom Markte Ratlelbrunn sind glü�klich e Versuche <lurrh 
Wald-Anlagen geschehen . Sie zeugen , dass l\fühc und Ausdauer 
grosse Schwierigkeiten ü bcrwimlcn und clc1· fortschreitcmlen V e r„ 

wüstung Einhalt thun können. 
Mehr als 2000 Joch Waldungen wiirc kei n geringer Gewinn 

für cliese schou waldarme Gegend. 
(Czjzck). 2 
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fäcten erklärte 1) , clic  jetloch nm· tln stattßiulet , wo d ie äusscren 
Einwirkungen der Oxydation und 'Viisserung ehHkingcn konnten ; 
in Schichten ' welche . \' O ll derlei Einwirkungen geschützt waren 
und worin man d i eselben Petrefacte findet , erscheint cler Snml 
untl tlic Fossill'este von grauet• Fät·hnng. In Städtenhof besteht 
jedoch hie1· die äussere Decke nur aus lockerem Gerölle , daher 
cl ie Oxytl irung leicht  crk1ärlich und in den meisten Scbottergrul>en 
mul Abrissen mein· oder weniger, je  nach dem nahen Eisengehalte, 
sichtba1· ist . Die im Sande enlhaltcnen rundlichen 1'honklumpcn 
siml hie1· von einet• d icken festen Kruste tl icses Eisenoxy1lhyclrnts 
umzogen , der innere bUiulichc Thon enthält keine Spur von kob­
fonsam·em Kalk, cl agegen findet man duin oft Gypski-ystalle. In 
diesen clen Geschieben ganz ähnlichen inkrustirtcn Thonkugeln er­
härtet oft d er Thon und klappert in seiner festen Hülle , das sincl 
die dort bekannten Rodelstcine. Auch zwischen d em· l ockeren 
Sande findet man oft horizontale tHinne Lagen von ähnlich ent­
standenen Eisenoxytlhydmt. Da in tliesem weitläufig·en Einrisse 
wede1• die Schale einer Muschel noch eine Spur von kohlensaurem 
Kalk zu entdecken ist , dagegen Gypslu·ystalle  nicht ganz selten 
sind , so ist diese1· anogene Oxydationsprocess von Wässern, 
welche schwefelsau1·es Eisenoxyclul enthalten , erkläl·lich und ist 
noch in f01·twährender Wirkung. Die Nähe  der  krysta1linischen 
S chicfc1� , · die nicht selten Schwefelkiese enthalten und  zwischen 
S fätltenbof und Gössing sein· vc1·wittei·t sind , unte1·stiitze11 diese 
Annahme, Ueber dem gelben Sande zu Städtenhof liegen einige 
feste überhiingcnde Scho tterschichten von

' 
lichtgrauer Farbe, wie 

man sie in allen nahen Einrissen bemerkt. 
Nahe bei Alt - und Neupölla, bei Grosspopen und an andc1•en 

Punkten des k1·ystallinischen· Gebirges liegen meh1•cre einzelne 
Partien von Qua1·zscliotter in einer Meei·eshöhe über 1500 Fuss, 
die thcils l\folclen ausfüllen , tbcils erhabene Hiigcl bilden , nach 
unten ebenfalls in einen feinen gelben Saml übergehen und oft ein­
zelne in den Vertiefungen angesammellc Pa1•tien von 'fbon bedecken . 
Auch in clcm kleinen 1'c1·tfä1·bcckcn von Horn ist cler Schotter 
nicht selten. 

1 )  Berichte der FrGllßlle de1• Naturwis senschaften, gesammelt un<l hcrnus„ 
gegeben von \V, H a i (l l n g c r, III, ß(l,, S. !J:O J ,  
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A m  s üd l ichen Douauu l'cr, g·cgc11iibe 1· v o n  l\ i·t�ms, fin tl c l  m a n  bei 

li' u 1·lh und wci ler westlich h c tlcul cntl c A nhäufungen von S cho t le1• 
und Saml mit  Tegcllagcn , worin k e i n e  Fossih·cste zn fi ncl cn siml .  

Die Ob erfläche ll es weit ansgehrcitctcn Schotters ist g;röss­
tcuthei ls mit einer Lüsslagc iibcrdeckt n u ll dann fü t• tlcn Fcl clbau 

nicht n ngec ig·n ct , wo aber cl cr Sch ot ter gan z h l oss l i rgt � sind die 
Fcld c1· u nfruchtbar und d iirr. Ein e V el'IJCss crung solchc1· Fcitl c 1· 

kön nte  n u 1· durch reichl iche Diinguug von Th on o d er Löss, der ge­
wöhnl ich nicht e ntfcl'Dt ist , ohn e g1·osse  Sch wierigkeit bewerk„ 
stelligt werd e n , w a s  ahcr bish e r  n och n i rgcn '1s  versu cht wu rde.  

:J . Conglomeratc. 
Vollkomm en ahg·ernn detc ungleich gross c Ges chiebe aus d e n  

Gesteinen d e s  nördlichen Alpenzug·es , verbun d en m i t  ein em festen 
ziihcn Ka1kccment setzen tl ieses Gehi l d e  zusamm en.  Man findet 
llal'in fast alle Varietäten des  Alp enkalkes und Gcsch i e1>e des 

Wiener-San dsteines , dagegen selten Q uarzg;es cb i cbe O (lcr k1·ys­

tal l inische Schiefer, hiedurch und durch die  Zähigkeit ihl'es Kalk­
ccmentcs unterscheiden si c1 1 cl i c  Conglomc1·atc von <lcu festc1·en 
S ch ichte n  d es S ch otters. 

Nur an wenigen Stellen zeigen s ich th o n ige o cl c t• sa nd ige Ein­
J agc1·trnge11 v o n  mind erer U'estigkeit , d i e  m eist von Eise n oxyd en gelb 

oclc1• rollt gefä1·1J t  s ind .  Von Fossih-cstcn konnte i ch k eine  Spur 

en lllccken ; i n  m anchen Gcs chieben  des Wi ener-S a n d steins  a b e r  
s i u d  noch die b ekan nte n  Fucoid cn-A b ,klick e  s ichtbar. Ein  Zusam­

meuhang o der Ucb c rgang i n  f,c i thakalk (Nul l iporcnkalk) firulct 

hier nicht Statt. 

Die Conglomcratc b ild e n  m e is t steile Fclsg1·uppeu,  die tl cr Ze1·­
stö 1·ung lange widersteh en und wie aus e in igen tiefen  Einschnitten 
nord östlich von Iüems zu e n tn ehmen ist , lehnen sie sich fast 

du1·chgehe1uls an Vor1·agungcu cles  älteren Grundgebirges an . 
Nur wenige Pnnktc i m  Gebiete tl e 1· Kade sin1l von tliescm 

G eb i lde eingenommen.  Die t:;T össle  M iich ligk ei t erl angt es am 
Scbi ffhcrge b ei Hollen burg , nuch das W cttc1·k1•cuz genannt , wo 
es zum '!'heil auf Sand und Teg·el un tl aul' d er Braun ko h l en fiih­

renden �..,ormation vou 1,hallern ruh t , von llcl' D o n au an b<?i 500 
J:i'uss hoch ansteigt , an den Al..,l:,::.ngcn ab er grössten thei ls mit Löss 
bede ckt ist ; es e1·schci 11 t  hier llu1·chans in horizonta len  Bänken.  
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Auf der Höhe zwischen dem Saubache und dem Alaunthal e 
bei Krems findet man eine bedeu tende Pal'lie d ieses Kalk-Con­

glomerates . 

Am Rohrcndo1·fe1• nnd Göblingel' Berge, no 1·dös tlich von Krems , 

bildet es steile Abhänge und zc1·klü ftetc Felsgrup p en , d eren ebene 
Höhen von Q uarzs ch otter b edeckt sincl ; am Göbl ingcr ß e rge l iegt 
zwischen dem Conglome1·a ( e  untl d em dariiber gelagerten Schotter 
noch eine 1'egelschicht�. Zwischen d em Markte S trass nud Ob er­

Elsarn ist ein tiefer Hohlweg im Lö ss , auf d essen Grunde  s_icb e in 
sehr zähes kalkhä ltiges Conglomerat fortzieht , welches zu ll iese1· 
Bildnng gehört. 

Oestl i ch von Zembli ng· steht wohl eine g1·öss l. cn t.hcils mit 
Schotter und Sand bedeckte Pal'tic hic\'on an , wie aus d en vielen  
Alpenkalk- G erö llen i n  den Feldern zu  vermulhen ist. 

Das Conglomerat wird thci lweise zu Baustein en beniilzt , d i e  
j edoch s ehr unregelmässig brechen .  An d em Sfül-Abhange d e s  
Rohrendorf er Berges , wo d a s  Conglomerat ziemlich klcinköruig 
anstebt, hat man vers ucht es z n  Werkst e inen zu b earbeiten , aber 
seine Zähigkeit hat das Unternehmen n icht rcnfüt und d ie günstige 
Lage konnte tlie Vortheilc n icht aufwi egen , welche d i e  Zufuh1· ent­
fernterer in den Steinbrüchen von Eggenburg aus Null iporenkalk 
verfertigte1· Werksteine b ietet. 

4. Menilitschiefer. 
Eine eig;cnthümliche Formatio n  von schiefl'igem meis l e 1·häl'te­

tem 'fhon findet sich in  der Näh e  des iiltercn Gebirges und lehnt 
sich a n  dasselb e  an.  Sie besteht aus blauen und grauen , oft seh1· 

fein blättrigen Schiefern , tl ie durch d ie Verwitterung je nach clem 
Eisengehalte eine dunkel oder l ichtgelbe Fa1·be el'lialten , zuweilen 
auch ganz weiss sind.  In letzterem Falle sehen s ie dem Klebschiefer 
sehr ähnlich und saugen begierig Wasser ein, ohne je,loch zu Thon 
zu zerfall en . Nur thei lweise is t darin ein geringer G ehal t  vou 
kohlensaue1·11 Kalk. Andere dünne Lagen sind ah�r von Kiesel­
erdehydrat durchd1·trngcn und dadurch in e i ne  Ha)bopalmasse, 
die dem Menilit ganz ähnlich ist, umgewandelt, daher diese ganze 
Bildung sammt dem schiefrig·en e1·häl'teten Thon von G l o c k e r d ie 
l\'lcnilitfo1·matiou benannt Wlll'de. Diese Schiefe1• nehmen , bedeckt 
von den früher e1·wähnten ßildnngen, einen gt•ossen Flächenraum ein. 
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Dei· südlichste Punkt is t  bei  Fels am Wng1·am , nöi·dlich von 
del' Kfrche stehen sie im ßachbelte an und wurden m i t tels t  eines 
Schul'fschachtes in  llcr �fächtigkei t von mchl'eren Klaftern auf­
geschlossen . Sie ha1>cn  h ier eine  blau e uml grünl iche  schichten­
weisc auch rolh e F�irhnng ; fc1·ncr finden sie sich an mehreren 

Punkten der Ahhäuge d es Wagram bei Kirchberg am Wagram .  
Et·st i n  d e r  Nähe v o n  M cissau k o m m t  d iese ßihl u ng wicd e1· 

zu Tage, und zwa r bei Huycr,l orf, Parrcrst1 0 1·f, Unterd ürrenbach, 
Nicclerschlcinilz mul Limberg , dann nü rcl lich von Roseldorf ist 
d iese Schirhlc bei der G rabung e ines W cinkellers erreicht wortlen .  

D i e  in teressan teste Local ität is t  jelloch sütlwcstJ ich von Meis­
sau bei den  westlichen Häusern des Dorfes G r ü b e r n. Die Schich­
tenfolge ist hier vollständig aufgedeckt uncl aus de1· horizontalen 
Ahlagcruug klar zu entnehmen. Die beifolgende  in Betreff der 

Häuse1· unll Bäume etwas idealisirte Ans icht bringt die ganze 
Schichtenfolge zur Anschauung. Taf. 1. 

a) Bläl trigc1· c1·h�idclct• Thon mit Fischalulrückcn untl Schup-
pen von JJleleta sardinites H e c k. 

b) Meni l i tschichtc. 
c) Sand iger 'fhon gelb uncl hraun. 
d) Conglomerat aus an der Oberfläche g1·ünlich gefärl>ten Geröl­

len und Sand des nahen krystallinischen Schieferg·ehirges mit 

Nul l iporcn \tnd Abdrücken von Pectunculus, Pecten oper­
cularis L a  m. un1l Balanus Holue1-i G e i  n .  

e) Quarzsand von eckigen Körnern, griin1ichwc iss mit denselben 
Balanus. 

f) Grobes Sandconglomerat mit vielen Nulliporen, vielen Pecten 
und anderen Fossilien, als : 
Zähn e  \'On Fischen : Spluerodus (?), 
Dentalium sp. (?) , 
Pecten opercularis L a  m., 

„ '11ut::cim.us L a m.,  
Balanus Holueri G e i n. , 
Cyprina 2 spec. (?), 
Cidariten-Stacbeln und B 1•uchstücke incrusfüt  mitKalkspath, 
Orbulina tmiversa d' 0 r b„ - -� 

Robulina simplex „ 

" intermerUa „ 



Polystomel/a crispa d' 0 r h.,  

Polystomella obtusa „ 

Rotalina Boueana 

„ s71 . ?  

Truncatulina lobatula „ 

llosalina viennen:ds „ 
Asterigerina plano'rbis d '() r b. 

" sp. ? 

Guttulina aust1·iaca 

,, p1·oblema 
" 

" 

„ c01nmunis „ 
Globulina fr1·egulm·is „ 
Quinqtteloculina triangularis d' U r  b . ,  

l\ullipora ram.osissima ll e u s s . , 
Cltetiles pygmeus „ 
llornera ltiPT>olitlms D e  f r. ,  
Idnionea cancellata G o 1 d f., 
Ccllaria marginata 1\1 ü n s t. , 
Escltm·a 2 sp. (?) , 
Cellepora globulm·-is ll r o n u . ,  

9) Conglome1·at sein· g·t·ohkörnig· mit  Oslreen uiul Stciuket·ucu 
von Pectunculus. 

II) Sand , l ich1gt·au ,  unten gelb.  
i) Sandschichte fossilicnreich mit 

Ostrca longfrost1·is L a m. ,  
Vcnerlcardia Partscltii G o  1 d f., 
Arca diluvU L a  m., 
Ccrithium, lignltarmn E i c h  w. , 

Polystomella crispa d' 0 r b .  abgel'icbeu. 
k) Tegel, blau, plastisch, mit Sandlagen -wechselnd, 1lil1·iu voll­

s tämlig e1·halten Ostrea longfrostris L a  m. 
l) Gnciss. 

In dem tief eingeschnittenen Bache südlich von Grübern, dc1· 
nach Bayerdorf flicsst , sieht man noch im Grunde übel' Gneiss 
liegen einen gL·üolicben sehr zähen Thon , der nicht geschichtet 
ist und mit Säuren nicht braust , von mehr als 1 Klafter Mächtig­

keit. l\10 er jedoch mit dem G1·undgesteine zusammenstosst, ist 
er sandig und enthält Conc1·etionen von Eisen oxyden, 
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Die l\leui l i l  fo rnrntion m i t  i lu·cm fei11sd1icfcrigcu cl'li iirlcleu 
Thone fand ich an allen Orlcn vol lsUiutlig· horizontal  g·clag·cl't.  

Dr. A. ß o u e e1·wähnt  in seinem gcog·nosliscli cu G cmiildc Dcu lsch ­
Iands 1 829, S.  45U, diese Formation i n  Miih1·cn b e i  NikoJsclt i lz 
g·efuntleu z.u baben , tlie schon frühe1· Ilr. Custos P a r  l s c h k nu u lc 
uaul die man später von g1·össerer Ausbrei tung tl ort gcfnndcu halte 1 ) . 

Von ßcrgrath Fr. von H a u e t' uncl D r. 1\1. H ö r n e  s wurde laut 
ih1·es der kais. Akatlemie cle1· Wissenschaften vorgelegten U cisc­
bcrichts vom Jah1·e 1 8li9 dieses G ebild e bis im Krakauer G ebiete 

aufgeschlossen und unte1·sucht. Im Jahre 1 850 ist cl assel bc  auch 
zwischen St. Pölten und Mölk au fgefun d en worden. Ebenso kennt 
man es sammt seinen charakteristischen li�ossih-csten am Blocks­
berge bei O fen in Ungarn. 

Da nun diese Menilitschicfer eine solche Verbreitung zeigen, 
so ist nicht zu zweifeln , dass zwischen den ]J ish e1• b ekannten 
Punkten bei Nikolschitz , Batschowitz , W cisskit·chcn in 1'1ährcu 
und Wadowize in Galizien, wo sie dem westlichen Zuge dc1· Kar­
pat.11en folgt, und den früher angefü hrten O rten no ch meh1·erc Lo­
cali läten ihres V 01·kommens aufgefu1ul c11 wel'uen.  

Die Fundol'tC unsei·es rr�wrains enthal ten viel wenige1· l1'ossi l-
1·csle, als die von ß o u c bcsclu·ichencn in l\1äh1·cu ; h iel' flllllcn s ich  
b loss ßt·uchstücke wenige1· l\lus chel n ,  da1·mitN· a1w1· auch Schuppen 
tler JJleleta sardinites H e c k e  1 uncl zw1u· nicht s elten ; clanu be­
merkt man theilweise hohle Räume vo n kleinen Wirbelknochen. 
desselb en Fisches, deren Substanz aus clem Gesteine hc1·cits ganz 
verscltwunclcn ist. \V cstlich vo n Niederschle i n itz, unwei t l\leissau, 
Huden sich in diesen Schiefern Concrelioncn von Eiscnoxytlhydral 
mit Abd1·ücken von Zähnen , <le1·cn Abstammung hishe1· nicht cnl­
räthselt wu1·de ; sie sillll tlen  Zii.lrncn clcr Saul'ie1· sch1· iihnl ich.  In 
etwas tiefe1•en Lagen tlaselbst bat man m elu•ct·e Stücke einer guten 
B1·aunkohle entdeckt, weitere S chül'fungen gaben abe1· bishe1· kein 
giinstiges llesultat. 

Dei Niederschleinitz ull ll Parrersdorf, dann zwischen Kirchberg· 
am \Vagram unll Unterstockstall fand ich

• 
tlul'in einige Ptlanzcu-

1) i'llehr hierühel' cnthalLcu die ßcricblc über llic 1'1il thci l u ngc11 del' Frcu1 1tle  

de1• Natul'wioenschartcn in Wien.  Von \V, H a i d i n g c l' 1 8 %8,  I I I ,  Bd,7  
s. 8�. 
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reste, die nacb D1·. E. v. E t t i n g  h a u s e n de1· Rizome ei11e1• Na­
jadea, einer neuen Al't von Caulinites, angehören. 

Diese Schiefer stehen n il'geuds im Zusam menhange mit Num­
m nliten, wie dies clie Her1·en ßergrath v. H a u e t• uud Dr. 1-1 ö r n e s 
im Gebiete von Krakau fanden.  In clem vorhergeh end en cleut­
J ichcn Lagerungsverhältnisse von Gl'iibcrn sintl kein e Nummuliten 
in cl er Nähe , im Gegen lheile l>eweisen clie darin aufgefu ndenen 
Fc.ss ilrcste eine Id enti tät mit den M iocenschichten des Wiencr­
beckens. Die Sch ichte 1� ist equivalent mit jenel' von S leinab1•unn , 
welche noch kein eswegs cl en tiefsten M ioccnsch icht cn a ngehört. 

De1· fossile Inhalt clcr Conglomera l-S chichten rl, e, f aber 
zeigt so viel Gleiclrnt·tiges mit  clen Leithakalk-Schichten des Wiener­
beck cns , dass man jene mit cliesen für id entisch halten muss. In 
diesem Lancl cstbe i le  gehö rt claher cli e  Menilitformation mit ihren 
Schiefern zu den j iingcrcn M iocenh ihhrngen . 

D ie Schiefer der l\lenil itformation geben , wo s ie ailein zu 
Tage gehen, einen schlechten Fruchtboden ,  vo1·züglich füt• Getreid e­
fehler ab , weil 6ie zu dürr, wen ig auflös l ieh u1H\ fast ohne Kalk­
gehalt sind. Für d en Weinlrnu werden sie n och am meisten ver­
wend et. Kalkhiiltigc Thon e nnd Asrhe wiirden den Boden ver­
bessern . 

G .  Nnlliporenkal l\ .  
Et· ist hie1· wie im Wienerb ccken , wo e1· Leithakalk genannt  

wird , zusammengesetzt. S eine L rigen sind cntwecler scha1·f ge­
trennt ocler in einander übe1·g·ehend , aber jedenfalls deutlich und 
stets horizontal . Eine grösse1·c Neigung als 1 5  Grad vom G e­
b irge abfallencl sah ich an den festen Schichten <licses Gebildes 
nirgends , meistens ist nl>c 1· tl ic  N cigung ka.um zu bemerken . Dct• 
Nulli 1>01•cnkalk erreicht eine grosse Mächtigkeit mul b esteht aus 

Schichte n tlie sich wesentlich untersch eiden • .  In den höheren 
Lagen walten 'f1·\immergcstcine mit  Nul liporcn vor, e inzelne Schich­
ten sind mu· aus Nulliporco zusammengesetzt , ande1·e enthalten 
nebst diesen auch andere Polypal'i en, worunter Ccllepora globularis 

ß r o n n. b esonders häufig ist. 
In den Mittelschichten fängt an grobe1· eckige1· Sand , th eil­

weise conglome1·atart.ig, dazwischen mergelige Schichten immer mit 
Null iporcn und viel l'n antl eren Fossilresten , wie sie bei Grübe1·n 
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unter d, e, f, g 1Jeschrieben wul'den, gemengt aufzutreten. In den 
tiefsten Schichten sieht man nur Sancl ,  theils lose, theils mit einem 
Kalkcement verbuntlen , worin J�agen von Tegel vorkommen.  Bei 

Griibcrn sind diese Schichten 11ei ll,' i, k, sich tbar und geh ö 1·c n 
schon zum Theil d er nächsten Abthei lung des Tegels au. N icht 
iibcrall sind al le  Schicht en e ntwi ck e l t: , so fin cl cn s ich  bei G 1·übern 
unter der Mcnilitformation nur tl ic  Mi ttelschichten mit ei n igen 
tieferen Lagen .  In  d en S teinlH·üchen hei Sonndorf, sfül l irh von 
Burg-S chleinitz, dann  westlich von Zogelsdorf sintl nu r die höheren 
S chichten  entwickelt:, ebenso stehen slidwestl ich von Breitenei ch, 
dann l>ei D1·eieichcn uml öst l ich von Nonndorf nm· die reineren 
Nullipo1·enkalke gl eich iiber llen t ieferen Sa1ulsrhi chtcn an , <lie  
Mittelschichten fehlen hier fast gänzlich. 

In dc1· Umgebung von Eggenburg kann man cJic ganze Reihen­
folge in einigen liefen Einschnitten z i e m l ich vollsfämlig beobachten . 
Südöstli ch von Eggenburg senken s ich tlie horizontalen minkc <l es 
obei·en Nu1liporcnkalkes zu einet• Ebene he 1·ab , cl i e  man in einem 
Eindsse vom l\alvarienberge herab recht gut Yerfolgcn kann .  Ein 
andei·e1· Einriss i n  der am Jfussc d ieses B erges sauft aufsle igentlen 
Ebene gibt eine gute Einsicht in die llei henfo lge clet• Mittelschichten. 
Hier h·eten viele Quellen zu Tage , tlic in  Brunnstuben für d ie  
Stadt eingefangen wurden. 

S chichtenfolge bei  den Brunnstuben südöstlich von Eggenburg. 
A. 1 Fuss Dammerde.  
B. 21i Fuss sandiger Kalk , knollig , ungle ich fes t , keine tleut­

liche S chichtung, darin : 
Pecten opcrculm·is L a  m.,  

„ Jlolge1'i G e i  n. ,  
Anomia ':oslata ß r o n n . ,  
Balanus porosus ß l u m ., 
Ecltinus sp. (?) 
u nd die meisten Ji„oraminiferen und Polypai·ien wie s ie  be i  
Grübern in cle1· Schichte f vorkommen. 

C. 2 Fuss Sandscbichte mit 
Balanus Jlolgcri G e i n. klein und gefurcht. 

D. 12 Fnss sandige untl mel'gelige Kalkschichte, g1·au, lo cker , 

petrefactenreich, doch nur S teinkerne von : 
T'l'ochus cmnulans ß i• o n n., 
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TU1·ritella catliedralis B r  o u g., 
Cytlterea erycinoides L a  m . ,  

Tellina complanata ß r o  c c. ,  
Pectunculus sp. ( ?), 
Pano1u.ea Faujasii 1\1 6 n . ,  

Solen vagina L i u . ,  

Ostrea longfrostris La m.,  

„ crispata G o l d  f., 

„ lamellosa B i· o c c., 

„ digitalina l� i c h w. 

UntCl" llicser Schich te driingen sich in ihrcl' gauzeu A usd eh­

nung reichliche Wassc1•quel len bc1•vol'. 
E. 9 Fuss gelber untl weisser Sand , thcilwci:rn vol l von ganzen, 

aber meist sehr gcln·cchl ichen Schalen von : 
Cytllerea Haidinge1··i H ö r  n . ,  

,, crycinoides L a  m . ,  

Solen vagina L i  n . ,  
Ccritldum lignitarmn. E i c h  w. 

„ plicatum. L a  m. 

Ost1·ca longfrostris u. a. 

Nö1·tllich von Eggenburg bei  Gauderndorf is t nchen dc l' S li·assc, 
welche aus diesem Dorfe nach Pulkau führ t, ein Gr&tbcn , dc1· sich 
uahc dem W cge von Himmelt-eich nöt·d l ich u m  Gatul crnd orf h in­
zieht und bei  der Sh·assc in den ßach miind et. Im V erfolge tliesu· 
höchst insh-uctiven Local ität gelangt man von oben h erab auf fo l­
gende Schichten : 

10 bis 18  l?uss feste Nulliporenkalkschichtcn mit S all ll wech­
seln cl. 

3 14„uss eckigc1• Quarzsand , fest , da1·in : 
Ecltinus falla::c A g a s., 
Pecten opercularis L a  m , 

nebst \'ielen ßruchstiicken von Muscbelu llc1• l\Iittelschicht en. 
2 Ji'uss feste Sandschichte. 
3 }iuss llUl' aus 'frümme1·n  \'O ll 

Pecten opcrcularis L a m . uml 
„ Holgcri G e  i n.  

hestel1end. 
1 Fuss feste Sandschichte. 
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5 Fnss weichere knolligc Samlschichtc mit Balnnu.�, Anomien , 
l{orallcntr iimmcrn mul Haifischziih ncn.  

2 Fuss feste Sa 1nl schichtc m i t  "iclcn Oslr c c n .  

8 Fuss Sand , locke1· , oben wciss unten gel bl ich , •l a 1· in fantl 
ich viele Adcn , tli c  Dr. 1-1 ü r n c s im ,J, 1 850 flu rch n e u  rr · 
1 iche Nachgmbungen vermehrte , nls  

Buccinmn baccatum B n s t . .  
Mwrex vitulinus L a  m. , 

Pyrula 1·usticula B a  s t.,  

„ clava B a s t. ,  
Fasciola,ria bu·rdigalensis B n s t. , 
Ce1'it/dmn mm·garitaceum ß r o n g. , 

„ plicalum I" a m .,  
Tm·ritella catlted'ralis ß r o n g. , 

„ terebralis L a  m . ,  

Troclms patulus t.J r o c c., 
llaliotis n .  sp. , 
Sigaretus ltaliotoideus L a  m . , 

Ne'l·itina fluviatilis L a  m. , 

Helix vindobonen.Yis P fc i f f �  r, 

Cal;tJplrrea muricata B r  o c c . ,  

Patella feruginea G m  c 1.,  
„ sinuosa B 1• o c c.,  

Solen vagina Li n . , 

„ n. sp.,  
Lut'J'aria elliptica La m.� 

Mactra ponde1·osa C o  n n.,  
Saxicava n. s71.,  
P.Yam.mobia LabO'Nlei n a s 1 . .  , 
Tellina tumida B r o c c . ,  

" zonaria n a s t., 
Ludna anodonta Sa y., 
Cytlterea erycinoides L a m. , 

„ n. sp., 
Venus Broccltii D e s  h. , 

„ Haucri H ö r  n , ,  

Venericardia rlwmboidea. B ro n.� 

Carrliu.m Man.� ß r o c c., 
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Cardimn aculeatmn Li u . , 
„ edule L a  m ., 

A1·ca tefragona P o l  i . ,  
„ idonea C o  n r a d , 

Cllama grypltina L a m., 
Avicula n .  sp.,  
Mytilu.� Haidingeri H ö r n.,  

„ Faujasii G o 1 tl f, , 

Perna m a.xillata L a  m., 
Pecten soladani „ 

" 7mlmatus „ 

" uarius " 
Grypluea sp., 
Osl1·ea cymbulari., M ü 11 s t. 

V er glichen mit den Schichten des Wiencrheckens , zeigt 
sich h i er mancbe Eig·en th ü mlichkeit , doch stellt sieh d iese 
Sch ichte zwischen jene von Pötzleinsdorf und Steinab1·unn, 
Gainfäh1·cn , Enz esfeld. Sie steh t  daher mit den Schichten 
von Nussdorf in ziemlich gleichem Niveau , wo ebenfalls 
Nulliporenkalke vorkommen, und gehört demnach den höhe-
1·e11 Mittelschichten  des Wiener 1,ertiärbeckcns an, 

1 Fuss feste  l\le1·gcls chicht mit  Steinkernen von Tcllina, 

Venus , Solen , Luclna und andern. 
3 Fuss Saud,  a) grünl ich, fe in mit kleinen undeutlichen Venus, 

b) gclblichgriin u n1l blau , fei n  mit kleinen sein· gcb1·ech­
lichen u11kenntlicheu M uscheln , c) g1·obköi·nig mit Bruch­
stiicken von JJlytilus Haidingeri 1-1 ö r n. 

5 bis 8 Fnss Sand , gelb , eis enschüssig ,  darin Coucretionen 
von 'rhoneisensteiu. 

3 bis 5 Fuss Thon, weiss unten gt•au , 
Gneiss, Untergruncl. 

Nordwestlich von Maigen lassen sieb in einem Eim·isse  die mittle­
ren S chichten seht· gut beobachten , als : 

12 {i,uss Nulliporcnkalk, sandig mit anderen Ko1·allentrümmer11. 
5 Fuss S andschichte , fest , knollig , nicht ganz regelmässig 

gesch ich tet mit Santllagen , da\'in : 
Pecten opercula1·is L a  m., 

„ Holgeri G e i n.,  



Anomia costata B r .o n n . ,  
Balanus sp. ,  sehr klein.  

3 1  

2 Fuss Sand , gelb , worin sehr g1·osse BalanwJ Jlolge1·i G .  
vorkommen. 

2 Fuss Tegel, blau , tiefel• o J ivcngrii u , etwas sch iefrig , ma l en 
gelb, sandig ohne Fussikestc .  

1 5  Fnss Sand , ohne sichtbare Fossilien .  
3 Fuss Ostrcenschicht , best eht nur  aus fest zusammenge­

pressten meist verbrochenen Exemplaren von : 
Osfrea latissima L a  m.,  

„ lamellosa B t• o c c., 

„ cymbularis lU ü n s t., 
rrhonschiefer sehr vc1·wittcl't. 
Oestlich von 1\fa igen tritt noch eine tie fere Schichte bervor, 

die sehr reich an JJlytUus Jlaldingcri II ö 1· 11. ist 
Südlich neben der Kil·che von Burg-Schlcinitz findet  man d i e  

tiefen und mittl e ren Schichten an  Granit austosscnd ,  jedoch fast 
horizontal gelagert , in folgendc1• Hcihc von obe n  h erab : 

15 U'uss Sandlagen mit Nulliporen und vielen Polyparien, 
fest , knollig , zehn Schichten wechse l n mit losem grauem 
g1·oben Sande , worin : 
Balanus /lolge1·i G c i n . ,  
Pecten varius L a  m . ,  

„ /lolge1·i G e i  n., 
„ solai'imn l..1 a m. , ßruchsliicke. 

20 F'uss Saml, fein, locker, oben gelblich, dann bHiul ichgt·iin mit 
verkieselten Rippen der llalianas.�a Collinii H. v. 1\1 a y e r , 
darunte1· gelblich mit Anomfrt costata B r o n n . ,  unten gelb 
mit Bruchsfücken von : 
Pectunculus obtusatus P a  i· t s c h • 
. A1·ca dlluvii L a  m.,  
Venericardia dwmbo iclea B r o n n . 

3 Fuss Mauet· Thon mit sehr vielen JJfytilus Haidinge1'i H ö t' n .  
3 Fuss Sand, gelb, blaa, thonig. 

Wo diese Schichten an G1·anit anstossen , ist de1·selhe selw 
aufgelöst und ausscroa·dcntl ich eiscnschiissig. 

Um Eggenburg s ind noch viele interessante 0 1·te (licsct" Abla­
gerungen ; westlich siebt man die fossilien1·eicben Sande hervor-
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h'elcn mit. Ex71lanaria m�troites Golrlf. und Astrea F'rölicldana 
Rem�.�, wei tet· is t �and mit Cr.1·ll/dmn nuwgm·itnr.imn L n. m . „  cnt­
fc r11 lc1· sind gross c !\fassen von O s ll' c e n  angchiinfl:. ß ci Kiihnring; 
fln cl c n  sich dieselben Schichten im Saß(l e  uncl Santl�tei n m i t  Ccri­
th i en , dann nusgebreitete nnd mäch tige S chichten von : 

0.'Ji'rea long frost'l"is L a  m., 
„ lalissima L a m .  und 
„ callif era „ 

Auch an den gegen das  niedere Land gekehrten Abhäng;en, 
11wisch en Meissan und Limb erg, sind i n  ciuer l\'lc ereshöhe von nahe 

1200 Fnss m ehrere Ostreenb änke zn fin11en ; in de1·en Nähe bei 
Meissau ller Peclen llolgeri G e i n.  und 

„ varius L a  m. 
hiiufig ist ; bei Obel'düt·renba ch und bei Limberg sind ebenfalls 
Anhäufungen tl ieses G ebildes. 

Alle Schichten dieser Absätze, obwohl s i e  nicbt durchgehends 
im gle ichen Niveau ''orkommen , fand ich stets in horizontaler La„ 
gc1•tmg m it unbedeutenden Abweichungen. Es hat also eine Störung 
in ihrer Un terlage nicht Statt gefunden . Das Hochplateau des Mnn„ 
hartlsbe1·gcs bei Meissau , Eggenburg ,  Stocken u. s. w. welches 
durch die  Einsenkung <les Laudes bei Horn von dem westlicheren 
Hochlande geh-ennt ist, musste heson<lers günstig auf d ie Entwick­
hmg· di eser Bänke von Koral len , welche sich nur in einem lebhaft 
b ewegten , aber nie  tiefen Mec1·e bilden können, wfrken. Die.  höchste 
ErheJrnng des Nulliporenkalkes im B e1· eiche der l\arte w i1·tl kaum 
tlic l\lee1•eshöhc von 1400 l?uss iibe1·schreiten ,  die tiefsten Absätze 
bei ßayerdo1·f, L oibersdorf alm• kaum füfe1• als 900 Fnss über 
(l ie gegenwiirtige Meereshöhe anstehen. Seine Ausdehnung um 
Eggenburg ist  seh1· bedeutend uncl erstreckt sich nördlich fast 
ununterbrochen, meist aber mit Löss bedeckt, bis nach Pulkau, und 
ist noch in  lle1• Ve1·ticfung lles Baches bei Rohren<lorf bis Diet­
mannsdorf sichtbar. 

Nu1· die höhern Schichten, wo tler Nulliporenknlk gleichförm ig 
<licht , von hl'igemengten Geröllen weniger verunreiniget ist, eine 
d eutlich gesonderte Schichtung und doch auch eine bedeutencle 
Festigkeit besitzt, werden zu Werksteinen verarbeitet. Bei S onndorf 
ist ein 11euc1• Steinbruch ang·elcgt, ältere Steinbriiche bestehen 
wcsll ich von Zogclsdo1·f .. Die Zogelstlorfc1· ßriiche haben die Werk-
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steine fül' den Bau de1· Stephanskirche zu Wien geliefert, ihre 
Ausbreitung ist gross, es scheint der Kern <ler guten Steine dm·ch 
tlio vielen Jabl'lmntlel'lc liimlurcb bereits ausgebaut zu sein, an 

manchen Orten hat man den darunter liegenden Glimmerschiefer 
und Gneiss schon erreicht. Die Seitenverzweigungen werden aber 
noch manches gute Material liefern. Die Schichten senken sich nur 
wenig nach Osten geneigt gegen das Thal abwärts, näher zu ßurg­
Schleinitz sieht man jedoch schon d ie tieferen Schichten dieses 
Gebildes , wie sie bei den Brunnstuben von Eggenbm·g beschrie­
ben wurden , hervorstehen . 

Aur dem ganzen Hochplateau fand ich nirgends so feste, 
spröde uml compacte Lager von Nulliporenkalk , wie sie clie vielen 
Brüche des Wienerbeckens am Leithagebirge , bei Wölle1·sclo1·f, 
Nussdorf u. a. enthalten , sie sind durchgehends viel weicher, 
p oröser und leichter, besitzen aber clessen ungeachtet eine Haltbar­
keit, die sie für Werksteine, sowohl zur Bearbeitung, wie zu Bau­
ten ungemein tauglich macht , überdies können sie Stücke von 
ausseroi·dcntlichel' Grösse liefern. 

Es sind uocb an vielen Orten um Eggenburg Steinbrüche ange-
1 egt, <l ie aber noch nirgends e�nen grossartigen Ausbau c1·lang;tcn. 

Die kleinen Partien von Nulliporenkalk im I-lorner Becken 
sind theilweise dicht und enthalten weniger ßeimeugungeo von 
Sand. In einem Kalkofen bei Dreieichen hat man daher den V cl'such 
gemacht, sie als Baukalk zu hrennen. 

6. San<l und Tegcl. 
Die Wechsellagcrnng von Sand und Tegel ist bereits friihei· 

bei Beschreibung des Schotters erwähnt worclen. 
Der Sand nimmt in grös8e1•er Tiefe imme1• mehr und mächti­

gere Lagen von Tegel auf, so dass endl ich dc1· letzte1·e vorher1·s cbt. 

Diese W cchsellagerung aber lässt beide als e i n  Gebilde erscheinen 
und schon aus friiheren Unte1·suchnngen des Wienerbeckens ist die 
Aequivalenz dieser Schichten bekannt, cl o ch bilden sie aucb unte1·­
einander Lagen vel'schie.tlenen Alters. 

Im Bereiche der Karte ist der Tegel grösstentheils von jün­
geren Ablage1•ungen bedeckt , nördlicb von Roseldo1·f jedoch ti·ctcn 
grössere Partien lles_selben zn Tage, worin man nm· s tel l enweise 
einige Fossilreste findet. Die obe1·stcn Schichten füh1·en meist Osfrea 

(CzJzek.) 3 



longirostris. In der tiefen Einsenkung südlich vom Dorfe Platt findet 
man in den 1\littelschicl1ten einige derselben S chalen, welche weiter 
östlich gegen Guntersdorf und Immendorf in  g1·osser Menge auf­
treten. Hierunter ist : 

'I'urritella s_ubangulata P a r t  s c h , 
Mure:c sublavatus B a s t. , 
Oytlierea cltione L a m , 
Pectunculus insubricus , 
Ostrea cymbularis M ü n s t. , 

daher mit den Schichten von Steinabrunn und Nikolsburg nahe in 
Parallele ZiU stellen. 

Aus einer tiefe1•en sandigen Tegelschichte, worin mit freiem 
Auge keine Fossikeste zu bemerken waren, ergab die mikrosko­
pische Untersuchung des geschlämmten Rückstandes .eine grosse 
Menge von Foraminiferen, als : 

Glandulina laevigata d'O r b. , 
Nodosaria spinicosta „ 
Dentalina consobrina 

„ urnula sp. 
Cristellaria simple:c 
Robulina similis 

" austriaca 

" intermedia 
Nonionina Boueana 

" bulloides 
Rotalina Haidingeri 
Globigc·rina bulloides 
Pruncatulina Boueana 
Bulimina pupoides 
Uvigerina urnula 
Guttulina austriaca 
Polymorpliina oblonga 
Te._xtularia carinata 

" subangulata 

" 
" 

-
" 
" 

" 
„ 
" 
„ 

„ 

" 
" 
'' 
" 
" 

" 
" 

" 

Aus dem gänzlichen Mangel an Entomostegiern und Polypa­
rien ist zu entnehmen, dass sie den tiefsten Tegelschicbten ange� 
hören, doch fällt tlcr Mangel aHe1· Agathistegie1· auf. 
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Bei  Langenlois. wurde erst kürzlich be i  der Grabung eines 

9 Klafter tiefen Brunn ens im blauen Tegel 
Buccinum badense P a r t s c h ,  
Cassis te:cta B r o n n ,  
Pyrola rusticula sp. B a s t. , 
Fusus politus B r o c c. , 
7'urritella acutangula B r  o c c. , 
Natica glaucinoides S o  w. 

gefunden. AUe Schalen haben ein ganz ähnliches Aussehen wie 
jene von Baden und Möllersdorf bei Wien, mit welchen Schichten 
sie auch äquivalent sind. 

Obwohl der Saml in dem südöstlichen Tbeile tler Karte nicbt 
unbedeutende Strecken einnimmt, so  enthält e1· doch sebr selten 
Fossilreste, meist nur Bi-ucbstückc von Ostreen. Jedoch nördlich 
von Strass, uml zwar von Wiedendorf bis Obernh olz, erstrecken sich 
Sandlagen mit vielen Schalen von woblcrhalteoen Pecten solm·ium 
L am . , wälu·end andere da1·übe1· gelage1·te Mergelscbichteu aussei·­
ordentlicb viele AIHlrücke von Pectuncul-us und Venus enthalten, 
über welchen eine Schichte von sehr feinem, weissem , nur schwach 
zusammengebackencm Sande die Formen der Turritella catliedralis 
B r  o n g. zeigt. Diese Schichten sind also die südlichste Erstreckung 
der bei Eggcnbm·g mächtig entwickelten Nullip01•enkalke und zwar 
die tieferen Schichten tlerselben. 

Die Oberfläche jener Strecken, welche nebst Saml auch Tegel· 
lagen einschliessen, ist meist nur sandig, weil tl e1• lose Sand viel 
beweglicher ist und de1· 'fegel, du1·ch Hegengüsse weggeschwemmt, 
nur den Sand zu1·ücklässt. 

An dem südlichen Ufer der Donau, Krems gegenübe1·, breiten 
sich mächtige Ablage1·m1gen von Sand, mit einigen 'fegelscbichten 
von Scbotte1· und Löss überdeckt, aus . Westlich von Hollenburg 
ist ein e  Ziegelei  in Tegel angelegt, worin crhä1·tetc Mergelkugcln, 
wie oft in den Ziegeleien bei Wien, vorkommen, tlarin sind die ein­
zigen Spui·en von Muscheln zu fi nden, und zwar : 

Venerica1·dia Partscliii G o l d f. , 

„ scalaris S o w. , 
Cm·dium conjungens P a r t s  c h (?) , 
Pectunculus pulvinatus ß r o n g., 
Lucina sp. , 

3 0 
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folglic11 dieselben , wie im Wienerbecken bei Gainfahren und En­
zesfeld , sie gehören also den miocenen Mittelschichten an und die 
bei Thallern, Brunnkirchen und Tiefenfucha darin eingelagerten 
Braunkohlen sind ebenfalls miocen , gehören aber einer tieferen 
Schichte an , als dfe Lignitflöze von Zillingdorf, Neufeld u. s. w. 
und scheinen tlaher mit llen Kohlen von Schauerleithen, Gloggnitz 
und Oedcnburg äquivalent zu sein, denen sie auch sehr ähnlich sind . 
Die Braunkohlen führenden Schichten senken sich unter einem 
Winkel von 15 bis 20 Grad nach Nordost, unterteufen die Donau 
und die Conglome1·atc bei Hollenburg \mll setzen wahrscheinlich 
noch weiter nOl'döstlich fort. 

Die , Lagerung der ausgebreiteten Kohlenßöze von Thallern 
zeigt folgendes Detail : 

3 Fuss Dammerde ,  
12 bis 1 8  Fuss feinsandigen Lehm (Löss) , 
18 bis 36 Fuss Schotter mit Sand, · 

1 bis 3 Fuss Conglomerat ,  
12 bis 18 Fuss bläulichen Tegel mit eingestreuten Kohlen-

trümmern, 

2 bis 6 Zoll Kohlenflöz , 
6 bis 12 Fuss bläulichen 'l'egel ohne Kohlenspu1•en , 
rt: bis 5 Fuss Hangendflöz mit 3 Ko�lenlagen und Kohlen­

schiefer als Zwischenmittel , 
6 bis 12 Fuss Alaunschiefer, bestehend aus braunem schieferi­

gen Tcgel mit Pflanzentrümmern. 
6 bis 7 Fuss Liegendflöz mit 3 Kohlenlagen ,  das obere 

3 Fuss, das mittlere 1 Fuss bis 6 Zoll, das ulitere 1 Fuss ;  
2li bis 48 Fuss Liegendberg , bcsteheDll aus blauem sandigen 

Thon, Weissstein, Grundgebirge. 

Dei· i•egelmässig angelegte Kohlenabbau Iief ert jährlich mehr 
als 400.000 Centner Braunkohle. Sowohl die innere Einrichtung des 
Baues wie die Förderung mittelst Eisenbahnen ist höchst zweck­
mässig und wegen der Nähe der Donau zum wei teren Transport 
ausscrordentlich günstig gelegen. 

Die vom Hrn. Prof esso1· S c  h r ö t t e r  . vorgenommene Analyse 
dieser Kohle ergab einen 19·34. procentigen Asc�engehalt. An 
flüchtigen Theilcn, nach Ausschluss des Aschengehaltes, enthält sie 
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Wasserstoff ll'76. " 
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Diese Kohle gehört d ah er theils ihres h ohen Aschengehaltes , 
theils d er Menge des Sauerstoffes \\ egcn zu den m huler guten 
Braunkohlenarten und d esswegen beträgt auch ihre Heizkraft n ut• 

Blt9.B/7820 des reinen K9hlenstoff es. 
Mehrere Versuche, diese Kohlenführung auch an d er Nord­

s eite dc 1· Donau aufzuschürfen, waren zu unbedeutend, um irgencl 
ein giinsligcs U.csnlti.lt c1·1augen im können. Nur tiefe Bohrungen 
n ortlöst licb von 'rliallcrn und östl ich vom Wcltcrk1·cuzc k önn ten 
einen Aufschluss über die weitere Erstreckung cl i cscr Kohlenflöze 
geben . 

Die tiefe Einsenkung bei Ho1·11 bildet ein höchst interessantes 
isolirtes 'fertiärbecken. Die Form d esselben ist balbmondförmig 
bei 3 1;2 Meile lang, un d an wenigen Orten mehr als % Meile breit , 
es zieht sich in Nord und Ost dem gegcnwärtig·en L aufe des  Kamp 
paraUcl. Dei· Lauf der Gewässer musste früher in dieses B ecken 
gegangen sein, nun fliesst der Kam p ausserhalb clieses B eckens 
durch eine tiefe Felsspalte. In dies em Beck en sind , nordwestlich 
von Horn, zwischen St. Bernhard uncl Mödcring ausgebreitete 
Lagen von Schotter und Saml zu beobachten, aber Fossilreste 
hat m an bisher darin nicht entcleckt, (\agcgen zeigen sich östlich 
und s üdöstlich von Ho1·n besonders tlie Samlschichtcn fossilicm·eich, 
sie lehnen sich zu beiden S eiten dieses schmalen Il eckens an tlio 
krystalliniscbcn Schiefe1· an . Bekannt s iml die reichen lfunclorlc 
bei Breiteneich, Dreieichen, Mo lt , l\ffültlersdorf, Loibersdorf und 
Nonndol'f am Ostran cle, tloch mangeln dieselben Schichten nicht an 
d en gcgcnübe1·liegc11den westl ichen Rändern clicses Beckens, nur 
ist hier die Ueberlagcrn ug von Schotter u�d Löss viel hetleutemler ; 

in den t iefen Hohl w egen der westlichen S eite d es Beckens sieht 
man die correspondirenden Schichten und fimlct Bruchstii cke d er­

selben Fossih·este im ähnlichen S ande, wie ostwärts. 
Südwestlich von Dreieichen trifft man Nullip or enkalk, der auf 

feinem gelben Sande ruht, welcher voll von 
Pecten opercularis L a  m .  
Ostrea latissima L a  m .  

" lamellosa B r o c c. 
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ist und in etwas tieferen Schichten gruppenweise Balanus Hol­
geri G e i n . , die �war klein aber vollständig gut erhalt en, selbst 
noch mit der natürlichen rosenrothen Farbe versehen sind, enthält. 
Diese Schichten s timmen daher mit den tieferen J"agen des vorbe'• 
scbriehenen Nulliporenkalkes überein. 

Unter dem lockeren Sande findet man tegelführende Sand­
schichten, die ebenfalls reich an Ostreen und <;erithien nebst an­
deren Versteinerungen sind, als : 

Cerithium lignitarum E i c h w., 

" margaritaceum L a  m ., 

" plicatum L a  m. , 
Buccinum Cliaronis 8 r o n g. , 
Mure:x decussatus L a  m., 
Arca diluvii L a  m., 
Ostrea latissima L a  m., 
In den tiefsten sichtbaren Tege1scbichteo und in den Feldern 

bei Mol t tl'ifft man sehr häufig '.l'urritella cathedralis B r o u g. 

Diese schichtenreichen , theilweise mit Schotter und Löss 
bedeckt, fast bis Möddersdorf, wo in Abgrabungen folgende Schich­
tungsverbältnisse sichtbar wurden : 

w. o. 

a) Weisser, oben etwas gelblicher eckiger Quarzsand , worin ein 
Flossenstachel von einem Haifisch gefunden wurde ,  darunter 
näher zu b viele unkenntliche Muschelh-ümmer. 

b) Gelber feiner Sand mit sehr vielen Muscheltrümmern von 
Venus, Arca, Ceritlti-um, Lucina, etc. 

c) W cisse1· fcine1• Sand , leer. 
d) Gelbl icbc1· feiner Sand , leer. 
e) Gerölle von Kieselschiefer, Glimmerschiefer, Gne iss, da1·übcr 

und da1•unt er ganze Ceritldum plicatum L a m. und Trümmel' 
von anderen l\luscheln. 
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() Gelber Sand mit blauen Streifen. 
g) Ostrcenschicht, alles ist ze1·bröckelt , darin Ostrea latissima 

L a  m., darüber und darunter Muscheltrümmer. 
lt) Grober, ungleiche1· Sand mit wenig Fossilien. 
i) Schottcrigcr Sand mit ganzen ,  abe1· sehr gebrechlichen 

Conus mediteraneus ß r u g. , 
Ancillaria inflata B a s t., 
Buccinum Charonis B r o n g. ,  
Strombus Bonelli Br o n g., 
Mure:c decussatus L a m., 
Pleurotoma Scl1reibersii H ö r o. , 
Turritella cathedra]is B r  o n g. , 
Natica millepunctata L a  m., 
Calyptrma muricata ß r o c c., 
Lucina divaricata L a  m., 
Grateloupia donacifonnia D e s  m., 
Oytherea erycinoides L a m., 
Venus Brocchii D es b., 

„ Münsteri d'O r b., 
Vene1·icardia 'rlwmboidea ß i· o n n , 
Arca diluvii L a  m., 
Pectunculus polyodonta ß 1· o n n , 
Cliama grypltina L a m., 

k) Sand mit Trümmern von Peclen. 
Diese Schichten fallen von W cst nach Ost gegen llas kry­

stallinische Schiefergehirg ab 1 und scheinen diese Neigung von 25 
Grad durch eine Rutschung erhalten zu haben. 

Etwas weiter siidlich von dieser Localität sind b ei Loibers· 
dorf die fossiliem•eichen Fundo1·tc in einem vielfach aufgefurebten 
gelben Sande , welche gegenwärtig nur in tiefen Ahgnbungen noch 
die seltenen und prachtvollen grossen Cardien und andc1·e nu1· tlic­
ser Localität eigenthiimliche Concbylicnreste licfc1·n. Nach Dr.  
H ö r n e  s wui·den darin , nacb vielfälligcn Aufgrabungen folgende 
Arten gefunden 1) , welche hi&1· mit cin ig;cn  ueucr,liugs aufgefun­
denen ve1·mehrt siud : 

1) Ver-�eichniss der .l"ossilreste aus 1 3 5  Fundorten des Terliärbcckcns von 
Wien, von Dr. H ö r n e s, Wien 1 8�8. 
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Buccinum Cltaronis B r  o n g., 
Cassis texta B r o n n., 

„ saburon L a  m., 
Strombus Bonelli B r  o og. ,  
Murex decussatus L a m., 

Purritclla catliedralis B r  o n g., 
„ terebralis L a  m ., 

Troclius cumulans ß r o n g ., 
Natica millepunctata L a  m�, 
Panoprea Faujasii M e n., 
Tellina complanata S a  y ., 
Cytlierea erycinoides L a  m;, 

„ Haidingeri H ö r n., 
„ cincta La m.,  

Venus Brocchii D e s h.,  
Vene'ricardia rhomboidea B r  o n n , 

Cardium Kübecki H a u e i· . , 
„ ltians B r o c c. , 

Ogpricardia Werneri H ö i· n., 
Arca diluvii L a m. , 
Pectunculus polyodonta B r o n n , 
Cliama gryphina L a  m., 
Mytilus llaidingeri H ö r n., 
Pecten opercula·ris L a m. , 

„ solarium L a  m .  
Balanus Holgeri G- e i n. 
Diese Schichten scheinen, ungeachtet ihre1• Eigenthümlichkei­

teo, nahe jenen von Gai nfahren und Enzesfeld zu stehen. 
Noch weitel' südlich bei �onn<lorf an dem Abhange gegen 

Ha1·mannsdorf ist wicde1· : 
Cerithimn margaritacemn L a  m. uml 

„ plicatmn L a m. 
und in tieferen Schichten Turritella catliedralis bäufig zu finden.  

Für das abgescblossene Becken von Horn wird nach den 
vo1·beschriebenen Beobachtungen folgende n.�ihenfolge der Abla­
gerungen aufgestellt wer<1en müssen : 

Löss , 
Schotter , 



Nulliporenkalk , 
Sand mit· Ostreen , Pecten , Balanus (Di·eieichen) , 
Tegel und Sand mit Cerithium margaritaceum und plicatmn 

etc. (Dreieichen), 
Tegel mit Purritella catltetlralis, 
Sand, mit den untersten Schichten von Möddersdorf (i) und 

den Schichten von Loibersdorf, 
Thon , Töpferthon (Tachc1·t) . 

7. Tlipferthon. 
(Unter der Benennung : Tach·ert in dieser Gegend allgemein bekannt.) · 

Auf vielen Stellen im Bereiche der Karte, meistens in einzel­
nen muldenförmigen Vertiefungen, kommt ein Tho n  vor ,  der dem 
eigentlichen Tegel nicht ähnlich ist. Theils weiss oder Jichtgrau, 
theils braun oder röthlich gefärbt, braust er mit Säuren nicht und 
·ist im natürlichen feuchten Zustande sehr plastisch. •m trockenen 
Zustande hat er das Ansehen von Walkere rd e, mit grossmuschlig­
ertligem Bruch , fcttglänzendem Strich, hängt an de1• Zunge , wird 
ziemlich ha1·t und zähe im Bruche. Selten zeigt er eine Schich tung 
und lagert meist unmittelbar auf krystall iniscbem Grundgebirge 
auf, wo er sich n icht &elten mit dem Sande und Bruchstücken des­
selben mengt. Ausser kleinen, gänzlich zerriebenen verkohlten 
Pflanzentheilchen konnte ich in d iesem Thone keine Spur von Fossil ­
resteo entdecken. 

Aus seinen Eigenschaften und de1• Art der Ahlage1·ung ergieht 
sich , dass er durch langsames Zusammenschwemmen des an der 
Oberfläche verwitterten Feldspathes der nahen krystallinischen Ge­
birge entstanden sei. Die von vielen Fundorten mitgebrachteu Pro­
ben konnten leide1• einer chemischen Analyse bishe1· nicht unter­
worfen werden , woraus sich dann erst ihre relative Güte un ll 
Brauchbarkeit ergeben würde. 

Die Verbreitung dieses Thones ist theilweise nicht unbedeu­
tend,  die Gewinnungsa1•t aber höchst mangelhaft. 

Eine namhafte Verbreitung hat er bei Oberfucha, südlich von 
Krems, wo er theils von etwas Eisenoxyd , theils von verkohlten fein 
vertheilten Pßanzentheilchen b1·äanlich gefärbt ist. Unmittelbar auf 
W eissstein gelagert mengt er sich mit unregelmässigen , oft ziemlich 
mächtigen Sandlagen . Vorzüglich der Sand beweist seine Entste-



bung aus dem Weisssteiuc , denn die kleinen Cyanitkrystalle die 
im W eissstein eingewaclisen sind, kann man auch in dem feinen 
etwas thonigen ,  oft schneeweissen Sande finden , wovon der reinste 
dort ,,Zuckere1·de" genannt und als Filtrum bei Zucker-Raffinerien 
verwendet wird. 

Die noch immer fortschreitende Entstehung dieses Thones aus 
der allmählichen Verwitterung des Weisssteines ist besonders er­
sichtlich südlich von Oberfucha auf dem Wege nach Niederfucha, 
wo man �lle Abstufungen bis in den harten Weissstein findet. 

Dei· feine cyanithältige Sand bildet auch d ie Unterlage der 
Kohlenflöze von Tball ern. 

Die Ausbeutung des Thones bei Oberfucha geschah Anfangs 
in Gruben , die aber bald grosse Einsenkungen · bildeten , sich mit 
Wasser füllten und schwer zugänglich waren , nun wird sie vom 
Ht·n. S p r i n g e r mittelst S chächten betrieben. Dieser Thon wird 
sehr gesucht und theils zu Töpferwaa1·en , theils zu feuerfesten 
Geschh·ren verarbeitet. 

Nöi·dlich von Stra tzing bei l{rems sind Lager eines 'föpfer­
thones von lichtg1·fluer Farbe zu .sehen , die jedoch bisher gar nicht 
benützt wurden. 

Südlich vom Dorfe Dl'OSS bei Krems nimmt dieser rrhon eine 
beträchtliche muldenfö1·mige Ahlagei·ung ein, ist von . Eisenoxyd­
bydrat tlunkelbraun gefär1Jt und wird in der bei Dross angelegten 
Fah1·ik zu feuerfesten Zieg·eln , Wasserleitungsröhren u. s. w. ver­
arbeitet , auch ein Theil zu feuerfesten Töpferwaaren für die Por­
zellanrabriken benützt. Die dunkle ii'ärbung dieses Thones rührt 
wahrscheinlich von dem grossen Hornblendegehalte der nahen: kry­
stallinisch en S chiefer her. 

Südlich von Horn bei Maycrsch wit·d ein licbtgrauer , zum 
Theile auch röthlicher. Töpfe1•thon gegraben , wo1·über Sand liegt ; 
die vielen zerstreuten Wassertümp eln beweisen, wie unregelmässig 
s eine Gewinnung betrieben wird , da in den senkrechten Gruben 
sich seb 1· baltl Wasse1· sammelt , das durch den wassenlichten 
Thoil nicht abßicsst , so sind die Gruben bald u nzugänglich und 
durch tlen hineinstüa·zentlen Sand ve1•um·einigt und gänzlich unbrauch­
bar. Uann müssen wied er nouc Gruben geöffnet und dadurch man­
che Strecken cultivii·ten Land es verw iistet und versumpft , die Ge­
wimnmg des Thones aher erschwert und vertheuert werden. 



In dem Becken von Ho1·n , das zu seiner Bildung hcsondcl'S 
günstig war, tritt der Töpfel'tbon noch an mch1·eren Stellen zu 
Tage , wird aber nicht gewonnen , als bei Nonndorf, südöstlich 
von Molt , südlich und nördlich von Breiteneich , dann bei St. Bern­
hart. Er n immt wahrscheinlich grösserc Strecken ein , die, von 
jüngeren Ablagerungen bedeckt, nur an wenigen Punkten sichtbar 
sind. Bei Klein-Meisseldorf, nördlich von Stockern, in bedeutender 
Höhe (1400 Fuss) und nahe den gegen Horn zugekehrten Abhängen 
in das Hornerbecken , nimmt er eine bedeutende :Fläche ein , ist, 
von einem groben Sande bedeckt , von de1·selben Beschaffenheit 
wie bei Mayersch und wird hier ebenso unwirthschaftlich abgebaut. 

Westlich von Neupölla ist ebenfalls eine Grube auf älmlichen 
Töpferthon unter Sand und Schotter auf gleiche \V eise in Abhau. 

An einigen tief eingeschnittenen Bächen , wie an j enen 
von Bayerdorf und Grübern bei Meissau findet man als unterste 
Lage der Tertiärschicbten einen zähen ' theilweise sandigen Thon 
von g1·auer , g1•ünlicher oder röthlicher Farbe, der mit Säm•en nicht 
braust. E1· gehört zur gleichen Bildung , wird aber nicht benlitzt. 

Nach einer genauen Analyse der verschiedenen Thonarten 
wiirdc sich wahrscheinl ich ergeben , dass manche nicl1t nur zu 

'föpfcrwaaren , sondern auch zu Steingut uml autlcrn nü tzl ichen 
Zwecken verwcmlet werden könnt('n. 

IV. Sccundärc Gebirge. 
Die einzige zu dieser Abthcilung cler Gebirgsbildungen gebö­

rigc Formation, d ie im Bereiche <liesc1· Karte zu Tage gebt , tritt 
bei Zöbing nordöstlich von Krems auf. Sie erstreckt sich vom 
Steinberge bei Zöbing bis Obe1·nholz bei Elsarn auf 3000 Klaftc1• 
Länge , erhebt sich zu einer Meereshöhe von 1 161 Fuss uncl 
besteht hauptsächlich aus Sandsteinen von grauer , rother un<l 
grünlicher Fa1·be die häufig wechscllagcrn , von festem Gefüge uml 
sehr verschiedenem K om sind. fo der halben Länge des Falken­
thales , welcbes d ieses Gebilde nördlich von Strass quer durch­
schneidet , gelangt man auf Schichten, die aus groben festen Con­
glomeraten von fnssdicken Geschieben gebildet sind und nur aus 
krystallinischen sehr <1uarz1·eichen Gesteinen bestehen. Das Binde­
mittel ist mehr quarzig als kalkhältig , doch auch in manchen uml 
vorzüglich in den l\fütclscbichten dieser Ablagerung sehr thonig. 



Die  Schichtung ist durchgehends ausgezeichnet deutlicla, bei Zöbing 
von West nach Ost (Compass - Stunde 6 - 7 ,  auf der Höhe des 
Steinberges und im Falkenthal Stund e 8 - 9), mit südwestlich 
30-50 Gr. geneigtem Verflächen. D ie feineren Sandsteine sind 
meist dünngeschichtct und übergeben in einzelne dünne dunkel­
graue und schwarze thonige Schiefer. Auch sieht man einige, 
jedoch sehr wenige dünne schwarze Kalklagen bei der Ruine nörd­
lich von Strass. 

Diese Sandsteine haben ihre1• rothen und grünlichen }"ärbung 
wegen gan� das Aussehen dei· alten rothen Sandsteine , wofür sie 
bisher auch gehalten wurden, d enn Cast keine Spur von Fossih·esten. 
verrieth ihr eigenthümliches Alter, obwohl geringe Kohleneinlage­
rungen soga1· Veranlassung zu Schiirfungen gaben , die jedoch 
bald wieder eingestell t wurden. In den Jahren 1 828 und . 1829 
wm·de bei Zöbing ein Schacht abgeteuft, d er nur unbedeutende 
Spm·cn von Kohlen e1·rei�hte. In d em Jahre 1 844, hat dieselbe 
Schichte im l�alkentbal eine Schürfung ve1·anlasst, wodurch nur 
kleine Stücke eiue1· · Braunkohle gewonnen wurden. 

Es ist m ii� gelungen in den schwarzen Schiefern nordöstlich 
von Zöbing· einige der dort sehr s eltenen Pßanzenabdrücko zwei 
bis drei Klafter über der kohlenführenden Schichte zu finden , d ie  
H1·. Dr. v .  E t t  i n g s  h a u s e n  bestimmte, als : 

Oyclopteris Mantelli D u nk., 
Muscites Ste1·nbergianus „ 

Carpolitlies Lindleyanus „ 

Equisetites Burcl1ardti „ 

wornach sie d ic W c a  l d e n - F o i· m a t i o 11 charakterisi t·eu .  
Die Neigun·g der Schichten, zwischen 30 uncl 50 G1·ad, auf 

manchen Stellen bis 70 Grad, ist keine ursprüngliche uud deutet 
tlahin , dass u öi·d liche Theile von diesen Bildungen abgerissen sein 
mussten , ferne1· ist aus diese1· Stellung der Schichten zu ent­
neh men, dass das Grundgebirge , welches aus Gneiss besteht, erst 
nach Ablagerung <liese1· Schichten nördlich gebo1Jtm worden sein 
musste, oder sich im Siid en senkte. 

· 

Diese Sandsteine liefern ilu·er leichten Spaltbarkeit und deut­
lichen Schichtung wegen gute Bausteine , die auch an meh1•eren 
Stellen zu diesem Zwecke geb1•ocheo werden. Aus den dünoge­
schichteten Sandsteinen , wie sie no1·döstlich von Zöbing häufig 



auftreten , könnte m an auch Wetzsteine znrichten. Die Verwitte­
rung schreitet an ilu·e1· Oberfläche nu1• langsam vor , die Felder 
sind steinig und samlig, der Waldgrund aber vortrefflich. 

V. Krystallinische Schiefer. 

Diese nehmen fast zwei Drittheile des Raumes 1le1· Karte ein,  
ragen an ihre1· Ostg1·enze in vereinzelten Kupp e n  aus tlen Terliä1·­
gebilden hervor oder shul nu1· .in den tiefen Einschnitten der Bäche 
sichtba1• , bilden von Fels an westlich die Abhänge des Wagram 
und die Nordgrenze des D onauthales, sind nur in i h ren niederen 
Theilen und Einsenkungen von jü11ge1·en Schichten bed eckt und 
setzen , wie schon im Eingange gesagt wurde , das Hochland zu­
sammen , das im Bereiche der Kai·te al lmählich nach Westen bis 
1800 und 2000 Ii'uss ansteigt , wii lll'mul sieb einzelne Kuppen auf 
2500 Fuss erheben, worin die Fliisse , wie die Donau, die K1·ems, 
der Kamp und nöi·dlicher die Thaya sammt ihren Zuflüssen, in tiefen 
Spaltenthälero ihren Lauf fänden. 

Das ganze Ter1·ain de1· krystallinischen Schiefer ist seht• un­
eben, bildet unregelmässig zerstreute,  selten nach einer bestimm­
ten Richtung fortlaufende , meist länglichrunde Hügeln , deren 
Abhänge und Gipfel den felsigen Untergrund zeigen 01le1· nur mit 
wenig Dammerde bedeckt baben. Die Untersuchung zeigte , dass 
das Gestein auf den Hügeln meist viel fester , härter und schwerer 
ve1·wittc1·bar ist , als in den Tiefen uml Thälern dieser Hochebene, 
woraus hervorgeht , dass die Vertiefungen zwischen tlen Hügeln 
nur Auswitterungs- u1•d Abschwemmungsthäler sind , woher das 
Material für cl ic jünge1·cn Dildungen kam ; n ur die tiefen E inschnitte 
der Donau, d e1• Krems und des Kamp sind zum 'fheile wil'kliche, 
nach der Mittel-Tertiä1·zeit entstandene FeJsenspalten, wie man dies 
an deu hohen,  steilen, oft beiderseits unzugänglichen, ze1·klüftetcn 
und theilweise aus der natürlichen Lage gebrachten Felsufern die­
ser Gewässer an vielen 01·ten beobachten kann. Nii·gends bemerkt 
man in diesen Spaltenthäl ern , ausser an ihrem .Ausgange, Te1·tiä1·­
gebilde  o der Ter1·assen von älterem Diluvium , wohl aber einige 
kleine zers treute Partien von Löss. Dagegen sieht man bei Horn 
eine langgestreckte westlich und südlich dem Kampflusse parallel 
fortlaufende tfertiärbildung , die mit dem Kamp nirgends in ße­
rübrung tritt ulll1 den Dewcis liefea·t, tlass <lel' frühc1•e Wasserlauf 



ein anderer war als der gegenwärtige , und dass daher in deo kry­
stalliniscben Gebilden dieses Terrains Störungen erst nach der 
Tertiärzeit stattgefunden haben mussten , die dem gegenwärtigen 
Wasserlaufe sein tiefes Bett öffneten. 

An den unbedeckten Stellen der krystallinischen Schiefer sieht 
man sie fast durchgehends deutlich geschichtet , nur an wenigen 
Stellen macht die Structur des Gesteins die Schichtnngsverhältnisse 
undeutlich. 

Eine eigenthümliche parallele Streifung ller Schichtungs­
flächen bildet stets einen Winkel von 38 bis �5 Grad gegen die 
Streichungslinien und scheint von der urspriinglichen Ablage1·ungs­
ltichtung herzurühren. Bei vielen, vorzüglich bei den quarzreichen 
Schichten, herrscht · eine Neigung zu fast parallelen Zerklüftungen 
vor , welche die Streichuogslinie ebenfalls schief du1•chschneiden. 

Im Allgemeinen wird der Thonschiefer als das jüngste Glied 
der k1•ystall inischen Scbiefe1· betrachtet , weil er meistens die 
oberste Stelle einnimmt ; hier ist dies nicht de1· Fall , e1• liegt auf 
Gneiss und wird von Glimmerschiefe1· und Gneiss bedeckt. Alle 
Glieder dieser Bildungen sind conform gelagert, sie wechseln unter 
einander mannigfaltig ab , selten scharfe Uebergänge bilden<l , sie 
gehören also alle einer gleichzeitigen oder vielmehr fortschrei­
tenden Bildung an. So wie in den verschiedenen Formationen 
sandige, thonige und kalkige Schichten venchiedenartig wechseln, 
so erscheinen aucb biea· die lu·ystallinischen Schiefe1• von verschie­
denartigem Aussehen und anderen Gemengtheilen, die ursprünglich 
als Sand, Thon u. s. w ., je uach der durch Störungen, Strömungen 
und andere Ve1·hältl)isse geänderten Zuführung der Gewässer, in 
ziemlich bol'izontalen Schichten abgelagert wui·den. Auf diese 
Art ist es erklä1·lich , dass manche Schichten viel quarzreicher, 
andere mehr feldspathhältig, andere talkerdehältig, noch andea·e als 
Kalkschichten, endlich manche als veränderte Kohlenschichten er„ 
scheinen. Die chemiscbe Assimilation hat die naheliegenden gleich­
namigen Theilchen durch Kryslallisation zusammengeführt und sie 
in den langen unberecbenba1·en Zeiträumen zu krystallinischen Ge­
steinen von verschiedener Zusammensetzung umgewandelt 1). lh1·e 

1) Diese bekannte Thatsache erwähnte leb hier nur desswegen, weil in einem 

Werke iibel' denselben Landestheil die verschiedenen Schichten durch Po-



ursp1·ünglich horizontale Lage1·ung wurde c.lurch spätere Hebungen 
geändert. Der Granitstock von Rastcnfeltl hat die unteren Schich­
ten emporgedrängt , sie lehnen sich nun fast senkrecht an ihn an 
und nehmen weiter ostwärts eine allmählich flachere Lage an , die 
sich erst zwischen Gföhl , Hornerwald , Schildern und Lengenfeld 
horizontal zeigt und in dieser �age noch bei Meissling, Stixendorf 
und Rossatz gefunden wii·d. Ebenso haben die Granite von Meissau 
und Grafenberg die krysta1linischen Schiefer emporgehoben und 
sie zu beiden Seiten steil aufge1·icbtct , diese fällen hie1· nach 
Westen ab und bilden nun zwischen beiden G1·aniten eine mulden„ 
förmige Lagerung. An den letztgenannten Granit schlicsst sich 
westwärts ein fester d ichter Gneiss an, auf welchem Thonschiefer, 
dann Scbicbten von Glimmerschiefer tbeihveise mit vielen Gra­
naten liegen, auch an de1· Ostseite dieses Granites· folgen dieselben 
S chichten ; der Granaten führende Glimmerschiefer geht bei Frauen­
dorf am Schmidabache zu Tage. Zu beiden Seiten der 1\fulde 
treten Kalklagen und Serpentine hervor. An de1· Westseite der 
vo1•erwähnten horizontalen Lagerung streicht die Schichtung z iem­
lich gleicbförmig von NON. nach SWS. mit einem ostsiidöstlichen 
Verflächen , nur bei Kottes biegt sie plötzlich in eine südöstliche 
Streichungslinie um. An der Ostseite herrscht im Ganzen d ie­
selbe Streichungsrichtung, jedoch mit entgegengesetztem Einfallen 
vor, ist aber hier viel gewundener, biegt zwischen Gars und Horn 
in eine nordwestliche um und stosst bei den Dörfern Krug, Ruh­
renbach , W ctzendorf, Dappach in einem spitzen Winkel mit der 
westseitigen Sb-eichungslinie zusammen. Auf dem Plateau des 
Manhardsberges, bei Meissau, Eggenburg, Harmannsdorf, Stockem 
stellt sich die Streicbungslinie genau von N. nacb S. mit westlichem 
steilen Verßäcben. 

Auf die verschiedenen Biegungen der Scbicbteu werde ich 
noch später bei de1• Beschreibung der einzelnen Varietäten der hier 
vork ommenden krystallinischen Schiefer zurückkommen, als beim 

Tbonschiefer, 
Quarzschiefer, 

larisirungen und die Kalklagen durch Eruptionen erklärt werden. l\lan 

sehe ; Geognoatische Beschreibung des Viertels Ober-Manbardaberg von 

RiUe1· von H o l g e r. 



48 

Glimmerschiefer, 
Gneiss, 
Weisssteio, 
Amphiholscbiefer, 
Talkschiefer, 
Körnigen · Kalkstein , 
Graphit . . 
Der Thonschiefer erscheint auf einem nicht unbedeutenden 

Gebiete westlich und nordwestlich von Eggenburg. Am meisten 
ist er ausgebreitet hei Maig·eo :  wo er, wie der darunter liegende 
Gneiss und der ihn iiberlagernde Glimmerschiefer, fast genau von 
Nord nach Siid (Compass-Stunde 1) streicht und westlich mit einer 
Neigung von 50 bis 70 G1·ad einfällt. Seinem Streichen nach nörd­
lich bei Missingdorf erscheint statt Thonschiefe1• ein quarzr'eicher 
Glimmerscbiefer und Quarzschiefer ; der Uebergang kann j edoch 
wegen Bedeckung mit Tertiärschicbten und Löss nicht beobachtet 
werden. Auch nach Süden macht er denselben Uebergang und ver­
liert sich im Gneiss , nur bei Reinprechtspölla und bei ButteDdorf 
erscheinen noch kleine Partien von Thonschiefer. 

Er hat eine dunkelgraue, mitunter ins Violette und Grünliche 
spielende Farbe und einen glänzenden fast seidenartigen Schiefer­
bruch , selten flach , meist gefaltet und gewunden. Stets ist er 
feinschiefrig, aber nur in einigen Schichten so fest und . gerad­
schieferig, dass er zu Schieferplatten verwendbar wäre. Zwiscben 
l\laigen und Kottau enthält er kleine Pa1·tien von Chlorit- und 1,alk­
schiefer eingelagert. Einzelne Lagen, vorzüglich in den ' höberen 
oder westlicheren Tbeilen, übergehen durch Aufnahme von Quarz 
und Glimmer in Glimmerschiefer, der sich nach Westen zu mäch­
tigen Lagen ausbreitet. 

D er 1,bonschiefer :zeigt hier nirgends Gänge und Klüfte von 
Quarz, wie der Gneiss sie führt , auch habe ich dal"in . keine Ein­
lagerungen von Amphibolschiefer gefunden, wie sie in den anderen 
krystallinischcn Schiefern dieses 'ferrains bäufig auftreten, dagegen 
mangeln ibm Kalklagen nicht, die jed och sehr unrein, thonig, kaum 
merklich krystallinisch, von gi•auer Farbe und sehr dünn geschichtet 
sind ; solche stehen bei Siegmundsherherg nördlich von Stockern an. 

Der Thonschiefer bildet keine tief eingeschnittenen Bach­
tl1äler, seine Erhebungen sind flach uml abgel'Undet. Die Ver-
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wittcrung geht nn der Oberfläche ,  wo e1· meist gan z. aufg·cweicht 
ist , rasch vorwiirts , so llnss d ie Fehler und \Viescngrf öulc ein 
lippigcs Aussehen haben. 

Er wir<l an mehreren Orten gebrochen uncl liefert tbcils  
Platten, theils Bausteine, aber no ch n_frg·cnds is t clcr V ersuch ge­
macht worclen, die gcradschiefrigcn Schichten zu Dachschic fei· zu 

benützen , wozu sieb wah1·scbeif1licb e inig;c Schichten am l\Iaig·cn­
bacbe eignen diirften . 

In kleinen Pat"tien , nur einzelne Schichten hiltl cncl , erscheint  
tlcr Thonschiefcr auch b ei Stiefern, Krumau u .  a.  0. 

Dei· Quarzschiefer spielt in diesem Gebiete eine ganz unter­
geordnete Rolle , ei· bildet nur Uebergäuge aus Thonschicfe1• 

und Glimmerschiefer , so dass er sich immer cl em �inen otler dem 
andern nähert , wie bei Missingdorf,  bei Wartberg; ,  Limberg mul 
sfülwestlich von K1·umau , sonst kommt er bin und wiecler nm· in 
gel'ingen Lagen zwischen den andern krystal linischen Scbiefcrn 
vor. E1· ist stets g1·au und kurzscbiefrig , gewöhnl ich sehr zer­
klüftet, an den ßruchfläcben i·o�thraun unll bllllet einen steinigen 

G1·und. • 

Dei· Glimmerschiefer bat eine viel grössc1·c Verbre itung 
als clic Vorgenannten ; er tritt vorherrscheml nu1· iu den östlich en 
·Theilen clcs krystallin ischeu S chiefergebirges auf und wechseJ­
lagcrt in seinen oberen Schichten mit Gneiss , dem er weiter 

westlich gänzlich Platz macht. Auch muss ich vorausschicken, 
<lass ich alle jene Schichten, die eine iiberwicgencle Menge von 
Glimmer und Qua1·z fübrcn und nm• hie und da ein kleines 
Körnchen von Feldspath en thalten , dem Glimme1·scbicfer zug·c­

rechnct habe. 
Im Bereiche die Ka1·te ist die ö stlicbstc Hervorragung des Glim­

mci·scbicfers mitten im 1'ertiärlande b ei Frauendorf am Schmicda­
hache. D ic  Kirche des Dorfes steht auf einem Hügel, tlesscu Grunllge­
birge ein s ch1· verwitterter granatenführender Glimmerschicfc1· 
ist. Seine S chichten fallen hic1· nach Osten ab. 

Auf d er Höhe des Meissaucr Berges , westlich von 1\leissau , 
übergeht tfor Gneiss tbeil weise iu Quarzschicfcr .und in einen sch1· 
qua1·zreichen Glimmerschiefer mit grünem glanzlosen Glimmer. 
W eite1· westlich an der Strasse nach Ho1·n fiaulc't man schon bei 
Ammelsdo1·f im Gncisse Lage1• von Glimme1·schicfer , clie ihrem 

{Czjzek.) 
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uö rcl lichen Streichen nach bei  Meisselsdorf und Reinprechtspölla 
viel �ächtiger · werden. Vorher1·schcnd wit·d er endlich bei lfar­
mannsclorf, Dl•cieichen, Stockern, Klcin-Meisselsd.�rf, ßi·eilcneich 
Radingcrsdorf und weiter n örd lich, dann sücllich iibc1· Buttend orf, 
Rannberg, Fernitz, Dfü·r-NeJJstift, Stiefern, Mulands, zwischen Lan­
genlois unll Schilte1·n , Lengenfeld und nördlich bei Kl·cms. Ob ­
wohl er hier durchgehends dio Hauptmasse des Gebirges bildet, 
so mengt sich doch auch Gnei-ss und Amphibolschiefer nicht selten 
schichtenweise mit ihm , anch übergeht c1· thcilweise in Q uarz­
sch iefer. Bei Stiefern enthält er d ünne Lagen von 1'alkschiefer, 
ebenso bei de 1· Ruine  von Schönberg, dann westlich von Zöbing 
und am Dürnitzbühel b ei Schiltern. 

Im östl ichen Gebirgstheile bleibt seine Streichungslinie 
ziemlich constant. von N. nach S. mit westlichem zwischen 30 bis 
50 Grad geneigtem Verfläcben , weiter westlich in de1· Nähe des 
Kampflusses ist sie viel gewundener: B ei Horn treten· noch ei n­
zelne, milunte1· mächtige Lagen v<_m Glimmerschiefer auf , wie bei  
Möderiug; , Frauenh

.
ofen , St ; Bernhard , welche j edoch schon e in  

Streichen nach NW. mit südwestlichem Verßächen annehmen. 
Einzelne Schichten von Glimmerschiefer treten mitunter auch 

noch in dem an der W cstseite sich ausbreitenden Gneisse auf, 
wie bei  Brunn an tler Horne1· Strasse, bei Neupölla, S chmerbach , 
Losch, bei Alb1·echtsl>erg, Klein-Heinrichschlag, Elsenreuth, Ros­
satz u. s.  w., sie sind übe1·all dem Gneisse gleichförmig eingela· 
gel't, nm· von geringe1• Mächtigkeit und selbst in ller Sh'cichungs-
1•icbtung nicbt auf weite Strecken anbalteud . 

Dei· Qmm� des Glimme1·scbiefers ist  stets lichtg1·au uml trennt 
sich oft lagenweise vom Glimmer , <lurcb dessen Abnahme der 
Quarzschiefe1· entsteht. Der Glimmer hat glänzende, g1·aue o(le1· 
weisse , selten braune Farbcu. Nöi·dlich von Sto ckern er1·eichen 
tlie weissen durchsichtigen Gl immerblättcben iu einer einzigen 
Schichte die Grösse von mehreren Zollen, wäl1reud die darüber l ie­
gende Schichte voll Cyanitkt-ystalle ist. Auch bei Breiteneich sind 
letztere 11äu6g, aber be<l eutend kleiner. Am Sirmitzbache, zwischen 
Langenlois und Lengenfeld, wo gr

.
osse Entblöss1ingen die Schichten­

folge <les Glimme1�scbiefers in ve1•schie<lener Farbe und Sfructur 
und d ie Einlagerungen von Gneiss, grauen, grünen unc.1 scbwarzen 
Ampbibolgcstcincn ausclmulich machen , w1mlcn · scltöne Cyanit· 
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k l'ystalle gefunden. A n  vielen Orten erscheint darin auch Rhälizit 
in kleinen Krystallen. 

Die häufigsten Gcmengthci lc tlcs Glimmc1·schicfcrs sintl i·olh c, 

m eist undurchsichtige krystall isirte Granaten . Ungemein zahh·eich 

werden sie bei  Stockern, D re ieichen , Bt·eite1�cich u n <l weiter nö rtl­
lich, dann bei St. ßel'Dha1·d und wcs.tl ich von Langenl ois geh-offen . 

Sie fall en aus dem abwitternde'n Gesteine heraus untl gehen d e m  

Sande in  den  Rinnsal en ller Felder  e ine rotbe l?ärbnng. Die Kry­
stalle sintl meist klein ode1• ze1·bröckclt, s el ten  er1·eichc n sie d ie 
G1·össe einer Erbse und nm· wenige e inen D n 1·chmesse1• von einem 

halben Zoll. 
Im Gl i t� mersch iefer fintlet sich Amphibolsch iefcr häufig ein­

gelagert in d ünnen Sch ichten , wie b ei Stockcm , wo er schöne 
Platten l iefern könnte. , Die Kalklagen im Gfimme1•scbiefc1· siiul 

als solche oft kaum zt1 erkennen. Am reinsten  ÜIHl mächtigsten 

e l'Scheint ein krysta.ll inische1· Kalk , von bläul icher lj"'a1·hc bei 
Harmannsdo t·f, doch auch hie1• in tlen meis ten Schichten mit  vielen 
Quarzkörnern, mit Gl immer un d Amphibol gemengt ; n u r wen ige 
Schichten sin tl so rei n , dass sie zum Kalk.brennen Jrnnülz.t wcrlleu .  

Weiter n örd lich voll Möclders11o1·f fibc1· Dreieiclrnn b is nach 

Ra,lingei·sclorf ziehen sich kalkige Gesteine,  thei ls mit Q ua1·z tmtl 
Glimmer gemengt, wodurch sie <las Aussehen von Gneiss erhal len, 

theils a1s d ichte gt·auc Kalksteine mit graphitischem 'fhonc durch­
schicht ct, wie bei Mödders<lorf und nö1·d l ich voll Dreieiche n .  A n  

letzle1·em Orte werden s i e  z u m  Kalkhrcnnc'!. · bcuü lzt.  A u c h  bri 

Mötlering , bei Poigen uml Neukirchen , 1laun westl ich von Lan­
genlois si1Hl iihnl iche  um·cine Kalklag;en im GlimmerRchiere1· 1.n 
.sehen, sie e1·rcichen n irgends eine g1·ossc l\fächtigkeit. 

Q u arzgänge <lurchset?.cn häußg die Schichten d e s  Glimmer­

schiefers nach allen Richtungen u n d  ver1·iickcn biswe i l en sicbtba1· 
seine Schichtung; ,  sie sincl tla. häufiger, wo Amphibo1lngen wech­
seln und selten mein· als einige Zoll m ächtig. Eine A nhäufung tl er  
Gangmasse '.: O n  tlcn Wände n n ach Innen i s t  n icht zu lJemerken , 

eben so we� ig sieht man darin Drusem·änrne. Dei· weissc halh­
(lurchsicbtige Quarz ist m eistens zersprungen und föl l t , an ll cn 
ßpuchßächen von E iscnoxydhydrat gelb genil'ht, leicht heraus. 

D er Glimmerscbi efer ist meist wel lenförmig g·eschich tet, aber 
wo e1· e ine gerade Schichtung bcsit111:, Hisst ca• sich ancb leicht spal­

ti # 
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ten; wie bei  Klein-Meisseldorf und  in dei· Nähe von Harmannsdorf, 
er liefert liier ßausteine und Platten , die in seichten zwischen den 
Feldern zersti-eut liegenden G1•uben gewonnen werden ; eine ver­
nünftigere Gewinnung wfü·lle ein b esseres Material liefern. 

Dei· Glimmerschiefer verwittert iu den glimme1·reicben Schrch­
tcn sein· tief, in den quarz1·eichen dagegen nur wenig, dahc1· bildet 
er einen samligen, lockeren , oft aber auch steinigen Boden von 
gl'auc1· , mitunter eisenschüssiger Farbe, der fiir den Getreidebau 
durch Düngung mit kalkhältigen Erdarten, wie manche Schichten 
der Nulliporenkalke und die ihnen eingelagerten Mergel sind, Olle1· 
in f eucbtcn Gründen mit Löss,  sehr gewinnen könnte. 

Der Gneiss nimmt den grössten Raum unter den krystalli­
nischen Schiefern unsers Terrains ein, so dass er als das Jlaupt­
gestein, worin die andern krystallinischen Schiefer nur Einlage­
rungen bilden , betrachtet werden kann. Er . scbliesst sich an den 
Granit von Meissau zu beiden S eiten )durch Uebergänge an , ist 
hier sehr fest und dicht, · gebt nördlich ühc1• Pulkau, südlich iibcr 
Engelbrunn und Feue1·shrunn am Wagram. Um Gföhl ist in einem 
grossen Umkreise nur &neiss zu finden, det• sich bis an die sfül­
liche Grenze de1· Kat•te bei D ürrenstein und Rossatz e1·streckt. 
Eben so besteht die Westseite, mit Ausnahme des Granitstockcs 
von Rastenfeld , fast allein aus Gnciss. Zwischen Gföhl, Horner­
walcl und Senftenberg, dann in einer westlich gekrümmten Linie 
bis nahe zu Ilossatz liegt er ganz horizontal , ringsum fallen die 
Schichten unte1· diese Partie ein. Die G1·enzen dieser horizontalen 
Lagerung sind auf der Karte mit cinfäcben 1·othcn Sti·ichen be­
zeichnet. 

Obwohl stets aus Quarz, Feldspatb und Glimmer zusammen­
gesetzt, geben ihm doch die verschiedenartigen Menguogsvcrhält­
nisse, die Grösse des Kornes und die veränderte Färbung des Felcl­
spaths- und Glimmers ein sehr verschiedenes Auss ehen ; so ist an 
de1· Westseite der Gneiss meistens k1einköroig, ebenso bei Dürren­
stein , Engelbrunn , Manhardsberg und Eggenburg und von grauen 
Farben. Ein gröberes Korn zeigt er bei Gföhl und am Kamp bei 
Gars. Ein schöne1· Gneiss mit grossen rosenrothen Fcldspathkry­
stallen bricht westlich von Grübern und ist hier mit vielen Gängen 
eines lichten feinkörnigen Granits nach allen Richtungen durch­
zogen. Grosskürnig· mit vielem Feldspath und wcisscm Glimmer 



erscheint er bei Mitterberg und nördlich von Mötleririg. Dei· Quarz 
ist meistens unkt-ystallisirt ; del' Feldspath weiss, gelblich, rötb­
licli, selten grünlich o dc1• grau , durchscheinend, stets krystalli­
nisch oder aber verwill:cl't ; tl cr Glimmer meistens schwarz, 
dnnkclln·aun odc1• grün , selten kup fcrroth o•lol' wciss, g·Iänz.cn d , 

k1·ysfall inis ch . 'fhcilwcise wird ll cr Glimmer auch du1·ch 'falkc1·dc 
e1·setzt , wie bei l\lühlbach yml Zembling. Hiezu ti·cten noch 
häufig anclere Gemcngthcile, als Amphihol in Ifrystallen von ver­
schiedener Grössc und Fa1·be ; Granaten, meist krystallisirt, von 
rotller Fa1·he, wie an der Donau bei Dürrenstcin und Weisscn­
ldrcbcn , bei Lengenfeld u. a. 0. Pistnzit ist oft in kleinen , grünen 
Krystallen, selten in grösscrer Menge angehäuft, vri.c im Alaunth alc 
l>ei Rehberg, Zöbing, Schönberg, Plank ; auch Rhätizit und Asbest 
führt er zuweilen, wie bei  Kottes und ltlolsberg. Ei· bildet Ueber­
gänge in Quarzschiefe1·, Wcissstcin uncl Amphibolschiefer. 

Die Glimmcrblättchen liegen meistens de1· Schichtung con­
fo1·m , zerstreut, oder es erscheinen die Gemengtheilo schichtcn­
weise getrennt, so dass Quarz , Feldspath und Glimmer abwech­
selnd dünne Lagen bilden , wodurch die Scliichtung sehr deutlich 
und die Spaltbarkeit cles Gesteins nach diese1· Richtung sehr bc­
föl'dert wircl ; doch vc1·schwimmen in manchen G neissarten 'lic 
einzelnen Bestandtheile so ineinander, dass sie kaum zu erkennen 
sind, sie sehen dann einem G 1·auwackengestcine ähnlich, ihre Kry­
stallisation ist noch nicht volle1ulet ; solche Schichten sind mei­
stens selu· fest uml zähe. In anderen S chichten zeigt sich die 
Anot•dnung der Theilchen gewumlcu und absätzig , wodurch die 
Schichtung ganz umleutlich wii·tl, auch diese sind sehr fes t, wie in 
den  Steinbrüchen zwischen Mautcm und Rossa tz, bei Senfte nberg 
und Hohenstein an 1le1· Krems, westlich von Albrechtsberg, sfül­
westlicb von Kottau u. a. 0. Gewundene Schichten sind nicht  
selten, ja an wenigen Orten sind sie  ganz. gel'atle wie in 'lcu S tcin­
b1·ücben am linken Donau-Ufer nordwestlich von Dü1·reusteiu, wo 
man g1·osse Platten bricht, nordwestlich von Stein, bei  \V einzicl'l, 
W egscheid und Kt·umau am Kamp, südlich von Wilhalms, am 'fau­
tendo1·fer Dache westlich von Dü1·1·-Ncus t ift u. s. w. Auffallen de 
Krümmungen der S chichten im G1·osscn sieht man an mebre1·cn 
01·te11 im Kremstlrnlc, vorzliglich bei Tcu.felskh·chcn am Zusam­
mcnOussc der kleinen und g1·osscn l\rems, wo clic Scbicbteu hoch 



aufsteigen und sich wied el' senken. Kleinere Windungen sind ent­
blösst im l{remsthale nördlich von Hohenstein, westlich von Senf­
tenberg, am Kamp süd lich von Gars , dann in dem tief eingeschnit­
tenen Bache östl ich von Grübern bei Meissau ; die Krümmungen 
\viederholen  sich am letztem Orte mehrmal , eine kleine Partie 
hievon zeigt ncbige Abbildung. D iese W indungen liegen in d er 
Erstreckung und n icht fom von dem Granite bei Meissau , sie 
sch einen hier die Folgen von Störungen zu sein. Ande1•e Win­
dungen und Umbiegungen, scharfe Winkel h.ildend, sind ebenfalls 
nicht selten, wie bei Stiefern ,  bei I?elling n .  s. w. 

· An manchen 01· tcn zeigt dci· Gnciss eine au(fälle1utc, t ief ein­
dringende Ve1•\f!lttenng. Alle seine Bestancltheile, obwohl noch in 
d e1· n'atürlichen Lage, sind mürbe uod erdartig, so in der Umge­
bung von Loibenreut, westlich von Rastbach, bei Klein-Heinrich­
schlag, südlich um 'fautendorr, am südöstlichen Abhange des 
Manhardsbe1�gcs, nö1·dlich von Gössing, westlich von Stratzing, 
westlich von Weissenkircben und im Alaµnthale bei Krems. In 
l efaterem Orte wurde aus diesen durch unterirdischen  Abhau ge­
wonnenen verwitt e1�tcn Gneissschichtcn noch im Anfange dieses 
Jahrhun�erts Alaun erzeugt, es scheint daher diese Verwitterung 
v o n , leiC.ht : zersetzbaren Schwefelkiesen entstanden zu sein. Diese 
verwitterten Pal'tien übergehen an de1· G1•enze allmählich in festen 
Gneiss, ohne fremdartige Beimengungen. Ueberall wo Eisensteine 
im Gneisse v01·kommen , ist eine dera1·tige Auflösung ebenfalls be­
m erkbar, wodu1·ch auch d iese Thoneisenstein e ihren Ursprung aus 
Schwefe lkiesen beurkunden. Bei Breinreichs siidöstlich von 
Krumau wird ein e Partie von eisenschüssigem seht• aufgelösten 
Gueiss zur Erzeugung von Satinobe1· verwendet. 

Im ganzen Gebiete zeigt d er Gneiss vie1edei Einlagerungen 
de1• and e1·n krystallinischen Schiefer. Der Glimme1·schiefer trit.t 
häufig zwischen Horn, Gars und K1·ems auf, westwäds von diese1· 
Linie abe1· seltener ; Ampbibolschiefcr sind ungemein häufig, ja sie 
werd eo an m anchen Stellen ganz überwiegend ; kö

-
rnige1· Kalk ist 

vorzüglich in einer Region, die von Brunn an der Horner Sh•assc 
über Neupölla, Krumau, Rastbach, Felling, Els  läuft, häufig einge­
lagert. kleinere Partien sind vielfach zerstreut und oft mit  den 
Bestandtheilen des Gneisses gemengt. Westlich von Schönbl!rg 
am W cge nach Molands findet s ich auch eine scliwa1·zc Thonschicble 
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iin Gneisse eingelagert, die nicht graphitisch . ist und zwischen 
Zöbing und S ee wieder zu Tage tritl. 

Granitgäng·e sind im Gneisse seht• zahh·eich, em1gc führen 
auch schwarzen Turmalin ; viel häufiger e1•scheineu je<loch Qua1·z­
gäng·e 1 mitunter von b ed eutender Miichtigkei t uml Reinheit , hielie1· 
sind auch die Amethys tgängc von Meissan und Eg·gcnburg zu zählen.  

D er Gneiss l iefert e in  vorzügliches Material für den S tras­
scnbau, d aher aucb eine grosse  Menge von Steinbrücben längs den 
Strassen eröffnet sind. Seine Spalthn1·keit befördert die Erzeugung 
von B austeinen, Pflastet·steinen und Platten von grosser Härte und 
Daue1·hafHgkcit. DiP. g1·össten Steinbrüche sincl an d er D onau b ei 
Stein,  Dü1·renstei11 ,  Rossal�, Maut.crn. Fast b ei jctlcr Ortschaft 
findet man einen ode1· mebl'ere SteinlH"üche, cla in d iesem ausge­
breiteten Hochlande der Gneiss fast das einzige und überall leicht 
zu erhaltende Baumaterial bildet. 

Die Dammerde aus dem Gncisse ist i n  den Wälfl er n  vortreff­
lich, auf den Feldeen zwa1· l o cker, aber oft steinig um\ nich t  tief­
gründig, auf den Erhöhungen aber, meist d es festen Grundgesteines 
wegen, zu seicht, um als guter Ackergrund zu taugen.  Eine ßei­
_m engung von kalkhältigen E1•clarten wih·de die Tragfähigkeit de1• 
G eti·eidefelder steigern. 

Der Weissstein ist zw!schen Gneiss eingelagert und bild et 
theils einzelne Schichten, thcils mächtige Lagen und ganze Stück­
gebirge. Die Hügeln um Göttweig, südlich von Krems , b estehen 
aus einem schönen sehr wcissen feinkörnigen Weissstein , der sich 
sehr cliinn spalten Hisst und zu Platten und Bausteinen in  mclu·eren · 
Steinbrüchen gewonnen wird.  Er erstreckt sich unter der Decke 
von tertiären Schichten westlich bis gegen Unte1·bergern, nördlich 
bis an die Ufer d er Donau , in welch e Klippen desselben hinein­
ragen, und ist die Unterlage d e 1• koblenführenden Schichten von 
Thallern. Seine Streichungslinie geht nach NO. mit steilem nord­
westl ichem Verflächen. 

Eine zweite Partie vo11 grosser Ausdehnung ist jene am Kamp, 
von Wegscheid angefangen ostwärts bis i n  die

. 
Nähe von Altenburg. 

Der W eissstein ist hier sehr fest , oft dunkel gefärbt , doch in den 
meisten S chichten weiss mit dunklen Streifen und leicht in dünne 
Platten spaltba1·, wcsswegen er auch in dieser Gege11d vielfach zu 
Bausteinen verwendet  wfrd. Die Schichten laufen hie1· von NW. 
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nach S.  0 .  m i t  südwestlichem Ve1·ßächcn , m·stl·eckcn sich nord­
westlich bis über Greillenstein , siiclöstlich vel"laufen sie im Gncissc 
des Ho1•ner Waldes, nur Lagen von geringer Mächtigkeit ers lrecken 
sich bis westlich von Plank untl Dfü·1·-Neustift , dann bis Neustift 
iibcr die Ruine von Schönbe 1·g. 

Ve1·cinzelt im Gneisse , mehr weniger. mächtige Scltich lcn 
b ildend, die auf lange Sti-ocken nicht anhalten , zeigt sich cl er 
Wcissstcin westlich von S t ratzing und Senftenberg , nordwestlich 
von Rauna bei Mühldorf, zwischen Albrechtsberg und Hartenstein , 
vorzüglich aber am Kamp b ei Krumau, Schmerbach, bei Schloss 
Wetzlas und _Wald1·eichs, tlann in mehreren getrennten Scbichten 
zwischen Felsenbe1·g , Edelbach und Altensteig , eD<llich bei Neu„ 
kirchen( und Altenburg. _./ 

Der W cissstein hestebt fast durcbgehends aus einem sehr 
feinkö i·nigen Gemenge von Feldspath und Quarz , wobei ersterer 
sch1· überwiegend ist , nur an wenigen Orten wird e1· grobkörniger, 

so dass die Mengungsve1·hältnisse sichtbar werden , wie westlich 
von Zembling und Mühlbach , bei Etle1bach und Altensteig. Er 
wecbscllagert zuweilen mit Schichten der andern kl"ystallinischen 
Schiefer , nur Lagen von köl'nigem Kalk habe ich darin nie gefun­

den, ebenso fand ich tlarin nirgends Gänge von Qua1·z oder Granit, 
dagegen abe1• ist der Amphibolschiefer , vorzüglich in den Kamp„ 
gegenden, sein Begleiter und mengt sich oft so innig mit ihm, dass 
der W eissstein iu einigen Schichten eine ganz dunkle Färbung an­
n immt. Dc1· Glimmer, ebenfalls ein nicht wesentlicher B_estand­
theil desselben, füulet sieb bei  Gött weig , K1·ug und Fuglan. Dei· 
feinköi·nige Weissstein führt fast durcbgehends kleine krystallisirte 
G1·anaten von i·other Fal'be, so in viel en Schichten am Kamp und 
bei Gött weig ; am. letzt eren Orte und bei Unterhe1·gcrn treteu llal'in 
auch kleine Kryslalle von blauem Cyanit auf. 

Zwischen  Thallern, Ober- uml Tiefenfucha  geht der W eiss„ 
slein einc1· gänzlichen Auflösung und V ei·witterung entgegen.  l\lan 
findet die  Schichten zwa1• in ilu·e1· natürlichen Lage, abe1• sie sind 
völlig aufgeweicht und crdartig. Aus tliescm Zustande des Wciss­
steius ist de1• Tachert von Obe rfucha entstanden. Aucb zwischen 
K1·ug und Ramsau zeigen die amphibolreiche1l . Weissstcin schicJ1 ten  
eine seh1· vorgeschrittene Zersetzung. 

\ 
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Die Schichtung ll cs Wcissstcins ist im Grosscu wellcnfö1·mig, 
im Kleinen abc1• c1•scheint sie zieml ich gc 1·ade . Der feste Weiss­
stcin ist meist scnk1·echt auf seine Schi chtung zct·kHiftcl ,  j cnei· 
aJ>c1„ de1• ein igen Glimmer cntbält, welcher stets auch de1· Schich­
tung pa1·allel liegt und ihm ein flasriges Ansehen gibt , spaltet sielt 

. ) eicht in Platten, seihst in dünne S chiefer, und wird zu ßaustcineu 
aller Art allenthalben verwendet. S ein feinkörniges Gefüge, zartes 
Aussehen und seine Härte wü1·den ihn zu edleren ßangegensHindcn, zu 

Tischplatten und andern Steinarbeiten mit gescl11iffenen Fläclten gc­
eignet machen, die eben so dauerhaft aber leichter zu gewinnen und zu 
bearbeiten wären als G1·anit, wenn man hiezu tl ie  tauglichen Stcin­
briicbe aufsuchen möchte, welche vorzüg;lich um Göttweig, am Duch­
be1·ge bei Krug, bei Wanzenau und bei Hartenstein sich finden clü1-ften. 

Der Fcldspathgehalt des Weisssteins ,  hesomlc1•s des fein· 
körnigen und ganz weissen , dürfte so gross sein, dass er eine 
Nll tzanwentlung ztt tcclmischen Zwecken fintlen könnte, um so mehr, 
als d er W eissstcin thcihveiec cisenfrei ist und seine Gewinnung 
gar keinen Schwierigkeiten untci•worfcn ist. 

Die Damme1·de des Weisssteins ist licht.gelb und lehmig,• 
selten sandig oder steinig ; s i e würde dm·cb Zusatz von kalkigen 
ßestandtheilen , wie jene der anclern krystallinischen Schiefer, 
tlenen d ieser Anthcil mangelt , bedeutend  gewinnen . 

Der Amphibolschiefer (Hornblendeschiefer) tritt hier nicht 
als selbstständ ige Formation auf, er erscheint stets in ße ... 
gleitung der andern krystallinischcn Schiefc1· und bildet Einlagc­
l'Ungen, die selten ein weit gesti·ecktcs S treichen zeigen, nh·gcmls  
aber Stückgeb irge biltlen , doch tl'itt er an meh1•eren Stellen in  
grosser ' l\Ieuge auf ;  solche Anhäufungen findet man sfülwestlich 
von Rossatz, nordwestlich von Dürrenstein, bei  Rehberg und Senf­
tenberg an der Krems , bei Schiltern und Krouzeck , zwischen 

·strass uml Elsarn , bei Feuersbrunn am Wagram , bei Plank uncl 
Dür1·-Ncustift , bei S tal legg am Kamp , bei Wolfshofen , n örcllich 

von Etzmannsdorf und in jener Region , wo der körnige Kalk bäufig 
aurtl'itt, clie später beschrieben wird. Westlich von diesem Kalkzuge 
bis an die Grenze des Gebietes der Karte ist er selbst in einzelnen 
Einlagemngen selten und findet sich nur bei Altensteig, Schlagles, 
bei Schloss Dobra, bei Ma1·bach und Spöi·kcntlml, b ei G1·oss-Nonn­
dorf, Rciobrccht.s untl Allcndsgschwen <lt. In einem hedcutcuclen 
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U1nkreise · um Gföhl und in d er Nähe der Granite von Meissau 
kommt er gar nicht vor. In dem übrigen Theile der krystalli­
nischcn Schiefer bildet er bald weniger , bald mehr mächtige 
Schichten und fehlt nicht im Weissstein un(l Glimmerschiefer, sein 
mannigfaltig vertheiltcs Vorkonimen zeigt d i� Karte� 

Der Amphibolschiefe1· ti·itt in selu· verschiedenen Gestalten 
auf, je nachdem e1• als Einlagerung oder Uehergang der verschie­
denen krystallinischen Schiefer erscheiut , daher nähert er sich 
allen Variefäten dei·selben an , indem sich der Amp hibolgchalt 
theils durch Fä1·bung des Ji"'eldspathes und Glimmers und durch eine 
eigenthümliche Umwnndl.uog des letzteren verräth, theils in kleineo 
mHl g1·össcrcn K1·ystallen als Uebergcmcngthcil der Masse auftritt, 
oder endlich mit Feldspalh allein gemengt erscheint. Ein krystal­
linisch-körniges Amphibolgestein ohne Beimengungen findet sich 
nur in einzelnen Lagen nördlich von Senftenberg, westlich von 
Nöhagen, bei Gross�Heinrichscblag, westlich von Weisse�1kfrchen, 
südöstlich von Kleinraps , bei Schauenstein , westlich von Wolfs­
bofen , am Klopfberge bei Stiefern , nordöstlich von Möddersdorf. 
Dieses ganz. schwarze Gestein ist gewöhnlich sehr fest und ha1•t, 
an de1· Oberfläche aber zerbröckelt. 

Die Mengung des Amphibols mit :Feldspath kommt am häufig­
sten vor , wobei gewöhnlich nur · der erstere k1·ystallisil't ist, otle i· 
es sondei·n .sich hehle lagenweise in getrennte dünne Schichten. D er 

- Amphibol erscheint dabei von scbwarzer Farbe, seltener dunkel oder 
s clunutziggrün , wie bei Feuersbrunn , Schönberger Ruine,  nord­
östlich von l\löcldcrsdorf, bei der Rauschermühle . am Reissling­
bacho, bei l\toriz.reut, Felling, Nöhagen ,  Mauternbach u. s. w. oder 
gclblichweiss wie westlich von Langenlois im Glimmerschiefer. 
Im körnigen Kalke sind die Amphibolkrystalle fast stets grünlich. 
Nördlich von Rastbach erscheinen grüne sternförmig geordnete 
Krystalle in eine1• weissen Feldspathmasse ; bei Langenlois hat die 
weisse Grundmasse cles hie1· undeutlich geschichteten Amphibol­
gesteins grüne F_leckeu ; westlich von Eggenburg findet sich ein 
isolh·tes Vorkommen von schaligem schmutziggrünem Amphibol· 
schiefer. 

'Von lichtgriiner Farbe kommt cler Amphibol nur an wenigen 
Stellen v01·, und wie es scheint , nu1· in det• Nähe der Serpentine, 
so zwischen Langenlois und Schiltern, bei de1• Schönbergel' Ruine, 
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bei Mö ddersdorf, R as tbach , JTelliog und Wnrschneig·en ;  be i  le tz­
terem Orte ist e1· zuweilen körnig uncl d em O mphazit ähnlich.  

Gt·anateu führt er an vielen S tellen, vorzüglich clas schwarze 
Amphibolgestein ist oft angefül lt tlavön ,  sie sind krystallisirt aber 
nicht durchsichtig,  wie riö rtl lich von Strass , ösllich von Wolfs­
hofen , bei Idolsberg u. a. 0. An manchen Stellen tritt hiezu noch 
Magneteisenstein , der fein eingesprengt, oder zu Rotheisenstein 
verwittert ist ; in  Stockern wurden derlei Eisenerze abgebaut und 
als reiche Eisensteine angesehen . 

Pistazit ist selten beigemengt ,  in seht• kleinen Krystal len 
kommt Cl" vor bei Mauternbach , westlich von S tiefern , im Alaun­
thal und zwischen l\.rems und llehbe1·g. Noch seltener findet man 
darin grünen Talkgl immer ,  de1· bei Dürr-Neustift in Drusen und 
Höhlungen sitzt. · 

Der Amphiholschiefer ist in Wechsellagerung mit den an­
deren krystallinischen Schiefern stets deutlich geschicbtet Ull(l 
meistens i n  dünnen Lagen parallel der Schichtung spaltbar, nut• 
wo er allein ohne B eimengung als körn iges Amphibolgcstein oft in  
stockförmigen Lagen auftritt , erscheint er massig und es Hisst 
sich keine Spaltb«lrkeit an ihm wah1·nchmen. Meist sin cl <lic nm­

phibolrcichcn Schichten zersprungen und nach allen R i chtungen 
zerklüftet. An vielen Stellen ist; wie bei den andern krystallini­

scben Schiefern , d ie  Schichtung seb1· gewunden o der, wie bei 
Stiefern, in scharfen Winkeln mehrmal umgebogen. 

Quarz und Granitgänge dm·chsetz•m d iese Schiefer häufig, 
ohne dass sie eine wahrnehmbare Umänderung verursacht oder e1·­
litten hätten. 

Da wo der Amphibolschiefer geradsch iefrig ist , wird e1· zu 
Platten und B austeinen gebrochen , wie bei Rehbe 1·g , am Sirmitz­
hacbe bei Langenlois, an de1· kleinen K1;ems bei Seheids, am Kamp 
südöstlich von Rosenburg und an vielen andem Stellen. Er gibt, 
was die Härte und Dauerhaftigk eit anbelangt, ein sehr wedhvolles 
Materiale. Es ist Scha<le , dass e1· nicht zu Stiegcnsteincn, be­
hauenen Bodenplatten ode1· selbst zu  geschlitfenen G egenstämleu 
verarbeitet wird. Die Daue1·haftigkeit d ieses Gesteins würde die 
Schwierigkeit seiner Bearbeitung überwiegen, da doch der Granit ' . 
nicht härter ist, sich aber nicht wie dieses Gestein in Platten ab-
heben ode1· spalten lässt. 
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Durcl1 die Ve1•witterung des AmphiboJgesteins entsteht ein"e 
graue Dammerde , die nicht unf1•uchtbar ist , wei l der .Amphibol 

bei 1 2  Percent Kalke1·de cntl�ält . Meistens aber ist es de1• Feld­

spath, der sieb früher auflöst, so d ass in den Felclel'ß, dci·en Unter„ 
grund Amphibolscbiefer ist , sich eine g1·osse Menge von ßrucb„ 
stücken des AmpbiboJs vorfinden. In den Furchen und Wasser„ 
rinnen aber sieht man nach Regengüssen einen schwarzen Saml 
oft mit ßruchstiicken von Granaten untermengt , hin und wiede1• 

wh·d dieser Sand gesammelt, gesiebt und als Stt-eusaml verkauft. 
Dei· Talkschiefer kommt nur in kleinen Einlagerungen vor, 

•lie sich stets auf die Nähe der Serpentine beschränken. So 
findet man ihn  südl ich von Mitterberg , am Dürnitzbühel zwischen 
Langenlois uml Schiltern , westlich von Zöbing im Reutgra­
ben, bei der Ruine von Schönberg , bei Stiefern , s�dlich von 
Krumnu u. s. f. Er ist auf allen Stellen nur in geringer Menge vor­
handen , m eist rein, weiss und krummscliiefi-ig , wird aber nicht 
ver\Vendet. 

Bei Wanzenau ,  S teineck , Krug , Wegscheid und Wm·sch­

neigen gehen aus tler Zersetzung der Serpentine Concr.etionen von 
dichtem Talk hervor , auch ist der . Serpentin mit vielen Klüften 
von grünem Talkgl immer durchzogen, vorzüglich in der Nähe des 

. Kamp und bei Felling. 
Südlich von Kottau am Maigenbache, dann östlich von Grübern, 

nm Bacho findet man dünne Lagen von g1·ü11licb graU:en Cblol'it­
schief e1·n. 

Dei· körnige Kalkstein bildet Einlagei·ungen, 1lie selten m iichtig 
sind, nm• in einet• Region b-1lt er vorzüglich häufig auf ,  diese er­
s treckt sich im Bereiche de1• Kal·te von Brunn an de1• Horner 
Strasse südlich übei· Neupölla , K1·mnau , Morizreut, Brunn am 
Walde,  Seheids, Albrccbtsberg , Marbach und Kottes., Dis hiehcr 
geht die llicbtung des Sti-eichens fast in geradc1· Linie von N. O. N. 

nach S. W. S., bei Kot tes aber wendet sie sich nach 0. S. 0. bis 
zm· Donau, wo sie wieder nach S. umbiegt. 

Die Kalkeinlagerungen dieser Region sin(l nicht ganz zu­
sammenhäogeml , manche mitunter mächtige Lage verschwindet 
baltl spurlos, weiter kommen wieder neue zum Vorschein. Manche 
Lagen sind sebr gering, oft kaum einen Fuss mäcMig zwiscl1en 
Gneiss und Amphiholschiefe1· eingelagert. In dem waldigen · Ge„ 



6 1  

biete und zwischen behauten Feldern lassen sich solche minder  
mäch tige Lagen n ur schwc1· verfolgen . 

Der Kalk ist ziemlich gro1>körnig und hcslcht aus S chichten 
von lichteren uud dunkleren bläulichgraucn Farben , d ie me istens 
in dünnen Lagen wechseln und tladurch ihre Lagerung, die stets 
mit den Schichten d es Nebengeste ins parallel is t ,  sehr deutlich 
machen. Es ist daher nicht leicht hegreißich , wie die ltlcc ent­
standen s ein konnte ,  de1· körnige Kalk sei in dieser Gegend ein 
Eruptivgestein 1) . 

In einigen Lagen ist der Kalk volls tändig wciss. Bei Enzers­
dorf am ßachufe1· süclwestlich von Altcnpölln wir(l ein solcher 
weisser Kalkstein geh1•ocben untl zu architektonischen Gegenständen 
verarbeite t;  ein Schneidwerk förclcrt tlie Al'l>eit , tl ic  fü•zcugung 
ist abc1· gering. Dieser Kalk enthält wcisscn Feldspath , Rhiitizit 
untl .Augit ei11gesp1·engt mit Zwischenlagen von g1·ünlichem untl 
schwarzem Amphibolschiefär. 

Lagen von weissem kömigem Kalk findcll" sich noch an andern 
Orten, wr.rden aber nicht benützt. Nördlich von Krumau wurtl c  
cinstcns in  einem kleinen Steinbruche ein schöner Kalkstein dieser 
Art gebrochen ; er ist h ier in  cl ickercn uml diinncren Scbicl1tcn 
gelagert, wüi·d c daher leicht zu gewinn en untl zu bearbei ten sein . 
Dei K1·umau westl ich am Kamp ist ebenfalls ein �icmlich feinkör­
niger wcisscr Kalk anstchcml , m it Zw ischenlag;cn von schwarzen 
und llunkelgrüncn Amphibolschiefel'. Südwest)ich von Kt·umau 
auf der Höhe bei tlen vier Waldhöfen steht ein e ausgedehnte Ein­
lagerung von weissem Kalk mit eingestreutem weissem Rhätizit u m\ 
Feldspathkörnern an , wo1·auf noch kein Steinbruch angelegt ist, 
und die sicher ein schönes Material zur Bearbeitung liefern könnte. 
Bei Albrechtsberg nahe tlem Schlosse stehen ebenfalls weissc Kalk­
sch ichten zwischen grauen ausgezeichnet deutlich geschichteten 
an ; etwas weiter westlich geht ein e nur wenige Klafter mächtige 
Lage . wei,;sen Kalksteins zwischen Gneiss clurch. Westlich von 
Klein-Heinrichschlag an der kleinen K1·ems sieht man einen ve1·­
lassenen S teinh1·uch im weissen körnigen Kalk, der vor Zeiten be­
arbeitet wurde. Südlich von Kottes kommt ebenfalls ein weisscr 
Kalk mit Rhätizit vo1·. Bei Günzles, siidlich von Kottes , besteht 

1) l\lan sehe die vo1·bcrgehende Anmerkung. 
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ein Steinbruch im weissen und grauen Kalke, der zum Ka1kb1•ennen 
verwendet wil·,1. Endlich wurde no1·döstlich vom Schlosse Walcl-
1·eichs ein Steinbruch für ein e Kalkb1·ennerei �röffnet , wo ganz 
weisser Kalk hl'icht, Es ist Schade, dass alles dies reiche l\'la­
le1·ial für schöne Bauwerke und ande1·e Arbeiten ganz unbenützt 
liegen bleibt. 

Ausser dem anged euteten weissen Kalke im B�reiche der 
Karte ist du1·cbgehencls die b laugraue Farbe vorherrschend , n m· 
die Uehergemengtheile \'erursachen oft ein e and ere Fäi·hung. Durch 
kleine Amphibolkörner e1·hält d er Kalkstein eine oft schmutziggrüne 
oller lilgenweise scl1warze Fai·he ; Glimmc1• oder Gra.phitblättchen, 
a uch eingesprengte Schwefelkiese sind nicht selten ; Feldspath, 
Quarz , Rhätizit führt er in vielen Schichten ,  so dass er oft clas 

vollständ ige Aussehen von Gneiss hat. 
'fheils zwisch en clen l{alklagen , theils nebenan fin.den sich 

viele amphibolreiche Schichten , auch liegt hin und wiedel.· Graphit 
nnmittelba1· am Kalke an , w ie nörcl lich von Krumau , bei ß i·unn am 
Walde und westlich von Mühldorf. 

Neben diesem Haupt.zuge ist an der Ostseite noch eine scl1male 
Sch icbte bemerkl>a1· , d ie über Loiwein sh-eicht,  deren Körner von 
hedeutender Grösse aus fast dm·cbsichtigem Kalkspatb b estehend , 
schichtenweise i·osem•oth sincl. Dieser Kalkslein ist mürbe und zer­
fäll t  l eicht ,  wä hrend die vorerwähnten Kalksteine stets clicbt und 
zähe sind. Von griinen Ampliibolk 1·ystallen du1·cbsäet, zeigt auch 
diese Lnge dui·ch dunklere Streifen  die Scbichtungsflächen an. 

Ausscr dem eben beschriebenen Hauptzuge gibt es n och viele 
kleinere Kalkeinlagerungen, tl ic oft mit tlen bereits erwähnten Un­
tcrgcmengthei l en sehr verunreinigt sind. Südlich von Spitz an der 
Donau ist tlc1• Kalkstein der· vielen Amphihollagen wegen zum B t•cn­
nen nicht tauglich . Südlich von Ober-Nonndoi·f, wo e1· einige kleine 
schwarzc Turmalin-Krystalle führt, un tl bei ReinbrecM.s werden d ie 
dünnen Lagen zum Kalkbrennen vc1•wendet ; bei Brand und Erd­
weiss s ind die Kalkbrüche vc1·schiit tet, bei Heinreichs aber wfrcl ffü• 
ein e weile Umgebung Kalk gebrannt. 

An der Ostseite cler krystallinischen Schiefer gehen mehrere 
vereinzelte Lngcn von körnigem Kalkstein zu Tage, sie scheinen in 
de1· muhlenförmigen Lagerung die co1·respondirenden der westlichen 
Kalkecgion zu sein , (lic jedoch h ier viel schwäclw1· auftreten. Sie 
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e1·scheincn bei Oiirrenstein a n  clen Abhängen des Gais- un<l Venus­
berges in sehr tl ünnen Lagen , östlich von Gneixendorf seht• unrein, 
eben so in tl cr Nähe von Langenl ois nnll Zöbing ; nur nörd l ich von 
Strass und in d er Nähe de1• Schönbergei· Ru ine werllen ziemlich 

'
reine Lagen zum Kalkbrennen ve1·wendet. Bei Harmannsdol"f finden 
s ich nebst sehr unreinen , auch solche die zum Kalkbrenncn taugen. 
Bei Mödders llorf, dann nöt•dlich iiber Dreieichen bis ßadinge1·sc.l orf 
s t reicht eine cH i nne Kalksteinlage , d ie  mehr ein tl ichtes als krystal­
linisches Ansehen hat, thcilweise sehr viele fremdartige Bcsland­
theile enthält und nu1· norclwesllich von Stockern zum l\alkhrenncn 

benützt werden kann. Ferner treten noch ,Jerlci Kalksteine bei 
Mödering und Poigen auf, wo sie e1rnnfalls mu· dünne und theilwcise 
körnige Lagen hihlen. 

In diesem ganzen östlichen Kalkstdche begleiten zumeist auc h  
Amphibolschiefer d e n  Kalkstein ; bei Möchle1·sdo1·f u n d  Stockern 
schliessen sich graphitiscbe Lagen an denselben an , wio d ies in 
dem westlichen Tbei Je  unseres Gebietes llcr Fall ist. 

Bei S igmundsherberg kommt im Thonschict'er eine sein· c.liinn­
geschichtetc Kalksteinlage von dunkelgrauer li'ai'Jrn uml 'lichtem 

Gefüge vor. Sie ist selu• um·ein und zum Kalkbrennen clcs g1·ossen 
Thongehaltes und tlcr Dünnschicfrigkeit wegen nicht laugl ich. 

- An vielen Orten wcrtlcn cl ie reinen Kalksteinsch ich ten zum 
B1·ennen benützt. Zu tl iesem Zwecke abe1· c.l ie blaug1·aucu u1ul 
grauen  Kalksteine den weissen vorgezogen,  weil erstere gewöhnl ich 
wenige1· Feldspalh, Q na1·z und a�1derc Bestamllbeile enthalten , lla­
gegen abc1• oft GraphitbläUchcn führen , die mi t  cle1· entweichen­
den Kob1ensäu1•e des Kalksteines verbrennen. 

Bei Seheids nö1·ll lich von Alhrechlsherg wkd in  gl)wöhnlichcn 
Kalköfe n  viel Kalk geb1·a.nnt mul die  ganze Umgclnrng h icmil  v erso rgt. 

Dei· körnige Kalkstein wircl auch häufig als Baustein verwendet  
und an den Strassen zm• Bescbotte1·ung gebrochen. 

Zur Bearbeitung für Werksteine , Ma1·morplalte11 , Säulen, 
iiberbaupt zur schönen Architektur gibt es hier e in \lllcrschöpfli­
ches Material , das jetloch fas t gnr nicht benü tzt wh·d. Ausscr clcm 
bm·eits angegebenen Bruche von weissem l\larmor bei Enzerstlorf 
näcbst Altenpölla, de1· auch nnr schwach heh·ieben wird , is t hci  
Ranna westlich von l\'lühldo1·f ein Bruch im grauen gesh'ciften kö 1·­
n igcn Kalksleinc, wo Qu;ulcrn: Platten und auc.le1•c \V c1·ksteinc auch 
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bestand ein Bruch in lichtem hläulichgrauem l\farmor, den der dor­
tige Berg-Verwalter Basil W e r n e r  zu heben bemüht war. Der 
Kalkstein  bricht hier in Platten von 3 - ti Klafter Länge und je 
nach den Schichten in 6 bis 20 Zoll Dicke. 

Die polirten Flächen dieser Kalksteine haben ein zartes An­
sehen , guten Glanz und eine grosse Ausdauer , <lenn de1• Kalkstein 
ist sehr dicht uo<l zähe. 

Wiewohl der körnige Kalkstein aus weiche1·en Theilen besteht, 
als die meisten der krystallinischen Gesteine , so verwittert er doch 
5eh1· langsam ; er ragt daher meistens aus den Nebengesteinen etwas 
hervor 'und bilclet oft clie Spitzen der Hügel. Die durch Oxydation 
erzeugte gelbe Färbung cler Ohe1·fläche zieht sieb nii·gends tief hinein. 
Je unreiner er aber ist, um so tiefer g1·eift die Verwitterung ein , er 
ist dann zerklüftet und an der Obe1·fläche mürbe  und zernagt. Dei 

Ranna zeigt dieser Kalkstei n  in dem für den Steinbruch abgedeck­
ten Th eile somlerbm·e tiefe Einfurchungen , die tlcn Karn der Hoch­
gebirge ähnlich sind. 

Wollle man mit körnigem Kalkstein die kalkfreien Felder düngen, 
so könnte, sein e1· gcl'ingen Zersetzbarkeit wegen , dieser Kalkstein 
nm· in sehr feines Pulver zerrieben eine  Wirkung hel'Vorbl'ingen. 

Der Graphit, ein Mineral von hoher Wichtigkeit, ist in bedeu­
tender Menge vorhanden un<l wh·d auch an mehreren Stellen ge­
wonnen. Er tritt vorzüglich in jener Region auf, wo die meisten 
Kalklagen vorkommen , aber er ist nicht imme1· rein genug, um eine 
volle V e1•wendung zu finden. Er crscbt theils den Glimmer in man­
chen Schichten der krystallinischeo Schiefe1·, theils wird er übe1·­
wiegeml ,  so dass man dieses Gestein Graphitschiefcr nennen könnte, 
theils aber findet er sich ziemlich rein in mehreren weniger mächtigen 
Schichten und oft stockförmigcn Lagen , die gewöhnlich wieder von 
Feldspath partienweise durchdrungen sind. Am reinsten und fette­
sten , d .  i. obne fühlbare l1äl'tere Theilchen, erscheint er grösstcn­

theils nahe der Oberfläche ,  wo die Verwitterung die geringe Menge 
von l1'cldspath gfö1zlicb aufgelöst hat. 

Bei Wegscheid westlich von Mühldorf besteht seit längc1•e1• 
Zeit ein unterirdischer Abbau in einem bei 21 Klafter mächtigen 
stockförmigen Lager , das zum Hangenden und Liegenden ·dünne 
Kalklagen mit Gncissscbichten hat ,  in denen Schwefelkiese häufig 
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auftreten , die an der Obe1·fläche in Thon- und Rotheiscnstein um­
gewamlelt sind. Das Graphitlager selbst führt nur theilweisc i·ci­
ncn , hrauchba1•en Graphit , cler üln·igc Theil ist m it Quar:r. und 
Feldspath durchzogen und en thält neuere gangartige Bildungen von 
Kollyrit. Durch viele Jahre wurde bier eine für Oes ter1· eich immcr-

J hin nicht unhedeutencle Quantität von zieml ich reinem Graphit ge-
wonnen , wovon ein Theil in das Ausland ging. 

· 

Bei Brunn am Walde blieb die Ausbct1tc immer gering , der 
gewonnene Graphit aber wa1· von vorzüglicher Reinheit ; Cl' liegt 
auch hier fast unmittelbar unter einer Kalksteinlage. Der Abbau 
wircl nicht mehr betrieben. 

Nördlich von Krumau und bei 'rief enbach bcstan cl vor Hinge­
rer Zeit ebenfalls ein Gnphitbau. Mehrere schwache Lagen von 
i·einem Graphit sitzen in e inem sehr graphitreichen Gneisse auf. 
Gegenwärtig wird hievon nur wenig zur Bereitung von Fal'1>en g�­
wonnen. 

Bei Dappach und Mai·ein , wo lange clunkle Streifen libcr cl ie 
Feld er die Lagen des Graphits verricthen , \V\ll'lle  erst im Jahre 
1 84 9  dessen Gewinnung bego nnen uml krliftig betrieben ; das et"­
zeugte Material war i·ein mul sehr geschmeidig; , w i e  es g·ewölmlich 
in den oJ>ern Teufen ist . 

So wie an den eben genannten Stellen sieht man auch an an­
llcrcn Orten eine tlunklc Flirbnng in 1lcn Feldern de1• Sl:reichungs­
Ricbtung entlang ziehell , die das Vork ommen von Graphit bezeich­
nen , wie bei Kleinraps , Tiefenbach , sfüllich von Krumau , bei Mo­
rizre•1t, uördlich und nordöstlich von B1·unn am \Valde ,  bei Kohl­
grub nächst Kottes , zwischen Burg und Leopolds. Alle d iese f,agen 
kommen in der vorbezeichneten Kalkregion vor mul we1•den nicht 
benützt. 

So wie de1· Kalkstein kommt auch cle1· Graphit an cler Os t­
seite der Muld e vor, aber ebenfalls in viel geringerer Menge uncl 
nicht rein genug, um abbauwih-dig zu St'in. So ist westlich von 
Stein am Saubache, in der Niihc der Ziegelei, eine Lage von Graphit 
die bis in clas A1au nlllill zu ziehen sda cint. Ocstlicb von Gncixrn ­

d o1•f finclen sich in einem Graben Spuren von Graphit. Westli ch 
von Plank ist in einem glimmcr1·eichen Gncisse mit Gl'analen eine 
Schfohte mit vielem aber spröd em G1•aphit. Am Serpentin von Möcl­
dersdo1·r stehen graphitische Schfoht:en an. Westl ich von N euki1·-

(Cijzek.) r. 
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cl1en kommen in  de1• Nähe des Weisssteins Graphitlage1· vor ; die 
Umgebung dieses Punktes ist mit tertiären Schichten bedeckt , ahe1• 
in der Nähe müssen mächtigere Graphitlagen anstehen , da unter 
der Dammerde eine angeschwemmte [.,age hie1•von zu seh·en ist. 

Die Lagen des Graphits laufen der allgemeinen Schichtung cou­
form, zeigen aber, wie alle andern krystallinischen Schiefer , hin und 
wieder starke Krümmungen, vorzüglich b ei Dappach. 

Die benachbarten Schichten sind meistens auch mit Graphit­
theilen angefüllt , in der Art wie die Schiefer bei den Kohlenflözen, 
so dass ein e Analogie zwischen beiden in die Augen springt , wozu 
die oft vorhandenen Schwefelkiese auch beitragen. 

Bei den Graphit-Bergbauen wii·d del' Graphit durch die Hand­
scheidung und durch Schlämmen möglichst von allen ihn verunrei­
nigenden Theilen befreit und als rohes Product in Handel gebracht. 
Seine Verwendung zur Fabrication von . Bleistiften , als Glanzmittel 
zu Eisengusswaaren , als Graphitschmiere u. s. w. ist bekannt. In 
frühe1·e1· Zeit bestand in Ranna bei Mühldorf eine Fabrik , die 
Schmelztiegeln , Heizöfen , Herdplatten u. a. aus Graphit verfer­
tigte und brannte. Diese },abrication ist nun eingegangen. Deo 
Schmelztiegeln wm·de eine geringere Feuerfestigkeit als jenen von 
Hafoerzell vorgeworfen. Obwohl man versucht hat ,  dm•ch Zusatz 
desselben in Hafne1·zell angewendeten feuerfesten 'rhones Graphit­
tiegeln zu . ve1·fertigen, so blieben sie doch im Nachtbeile. Es muss 
dahe1· in der Zusammensetzung des G1·a11bits selbst die Ursache 
zu suchen und durch genaue Analysen auch zu finden sein. Wenn 
dann n ach aufgefundene1· Ursache die Aufbe1·eitung des Grapbits 
so ve1·bessert we1·den könnte , dass auch taugliche Schmelztiegeln 
daraus zu verfe1·tigen wären, so bliebe ein Theil des an das Aus­
land gezahlten Tributes im Lande. 

VI. Massen - Gesteine. 

Dei· Granit h-itt im Gebiete der Karte auf zwei Seiten 
i n  b edeutenden Partien auf. Die eine Partie zieht sich von Meissau 
absäfaig nördlich über Grafenberg, Roggendorf gegen Schratten­
thal, sie wird hier als Granit von Meissau besprocben ; die andere 
Partie erscheint bei den Ortschaften Rastenfeld ,  Friedersbach, 
Döllersbeim, und wii·d als Granit von R.astenfeld hesch1•ieben. 
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Zwischen beiden liegt ;  wie schon Mil1c1· c1·wäbnt W\mlc, 1lc1· 
muldenförmig gelagerte Gneiss. 

D e r  G r a n i t  v o n  M e i s s a u  besteht aus röthlichem krystal­
lisirtem Feldspath , grauem Quarz und g1·ünem undurchsichtigem 
Glimmer, in ziemlich grobkörniger Mengung. An seinen Gl'enzen 
und theilweise mitten darin stellen sich die Glinunerblättcben nach 
einer Richtung, so dass er flasrig und dadurch zu Gneiss wird, 
dies ist d er Fall westlich von Limb erg und zwischen Limberg 

und Burg Schleinitz, woilurch gleichsam Einlagerungen von Gneiss 
im Granite entstehen, obwohl die Mengungs-Verhältnisse und die 
Färbung de1· Bestandtheile gleich bleibt und nur d ie Stellung cles 
Glimmers sich ändcd. In den ihn umgebenden Gneiss iibergeht  er 

eben so allmählich obne scharfe Begrenzung· u nd wircl westlich von 
Meissau, so  wie bei Limbc1·g und Wartberg quarzreicher. Bei Bm·g 
Schleinitz zeigt c1· an dem Hiigel, wo a·auf die Kii·che steht, eine eigen­
thümliche Zersetzung tlurch grossen Eisengehalt, so dass e1· i n  
mürben Rotheisenstein z u  iibergehen scheint. 

Nordwestlich von Meissau an der Stnsse nach Horn wird 
d ieser Granit in einem Steinbruche zu Strassenscbotte1· gewonnen , 
hier nimmt er tbeilweise ein po1·phyrartigcs Aussebcn an, mit einer 
stark eisenhältigen Grunclmasse von Felclstein, worin Würfeln von 
Eisenkies eiugespa·cngt sind. An de1• Grenze dieses po1·phy1·artigen 
G1·anites, wo c1· in G neiss zu iibcrgehen beginnt , s treicht hier ein 
bei 2 li'uss mäcbtige1• Ametlaystgang von 0. uach W. (St. 9.) 

Der Granit billlet in seine1· ganzen Ersh'cckung kupp cuför­

mige Hügel, auf denen g1·össe1•c uml kl�ine 1·e, mitnnte1· bedeutende 
Blöcke dieses Ga·anils tlurchcinamlc1· Hegen, oder nuf clen cbene1·en 
'fbeilen cinzelnweise aus tlen Feltlcm h e1•vo1·ragen . Sie siml nicht 
vollständig zuge1·unde t, auch habe ich eine s claalige Sh'uctu1· an 
ihnen nicht ]Jeme1·kt, cloch sind si� n u r  rl nrch AhwiUei·ltng Z\H'iick­

g�bliebene t'este1·c 'fheile. 

Dei· Hi·anit zerfüJlt au tler Obertläche iu ein en g1·obcn Sand 
uml setzt theilweise tl ie Dammea·tle allein zusammen , wod u1·ch sie 
locker, aber frockeu uml n icht sonderlich frucbtba1• ist. Eine 
Beimengung von kalkig - thouigcn Bcstaucltheilcu nebst hesscre1• 
Düngung wii1•e tlem Feldbaue seb1• zufräg;licb. Die Nähe tle1· Nulli­
pol'enkalke, worin leichtze1·fal lende Me1·gel vorkommen, Hisst eine 
solche Verbesset·1111g· �le t· li'ehler hier leicht zu. 
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Ausser dem eben E1·wälmteJ1 tritt in tler G egend von Mcissau 
noch ein zweiter Granit auf. Er ist viel feinkörniger, als der 
erstere, sein Feldspath viel weisse1·, zuweilen auch rötblicb, de1• 
Quarz lichtgrau, von Glimmer ist nur wenig, meistens gar nichts 

_vorhanden. Er durchzieht den Gneiss vorzüglich an dem südlichen 
Theile der ersterwähnten Granitpartie in gangartigen, dünnen, 
zum Theile auch mächtigen Massen und Stöcken ; er ist sehr fest 
und zähe, seh1· häufig zerklüftet, zerfällt aber wegen Mangel an  
Glimmei· nicht leicht, daher er d ie  Felder sehr steinig macht und 
an mehreren Orten zu Strassenschotter gewonnen wird. Vorzüg­
lich häufig tri lt  _dieser feinkörnige Granit bei Sonndo1·f, bei ßurg­
Schleinitz und Obe1·-Dürrenhach auf. 

Der G r a n i t s t o c k v o n R a s t e n fe l d  n immt an der Nord­
westgrenze der Karte einen nicht unbeträchtlichen Ra.um ein. Er ist 
ein isolirter Theil der grossen Granitpartie ,  die an den Grenzen · 
von Böhmen und Mähren beginnt, über Litschau , Gmünd, Weitra, 
Freistadt bis an die Donau nach Mauthausen reicht, wo die be­
kannten S

-
teinbrüche darin eröffnet sind, bei Grein· auf das rechte 

Donauufer hinübertritt und in ihren engen Schluchten den Strudel 
und Wirbel der Donau verursacht. 

Nebst der Gran'itpartie von Rastenfeld gibt es noch mehrere 
inselförmig aus dem Gneisse hervorragende Granitstöcke, nahe, aber 
ausserhalb dea• westlichen Grenze der Karte, als bei Waidhofen, 
Vittes , Zwetel u. a. Alle diese Granite zeigen, wie überhaupt im 
ganzen böhmischen Gebirge, einen g1eichen Charakter. Sie enthal­
ten viel dunkelbraunen mitunter schwarzen Glimmer , weissen 
Feldspath und wenig grauen Quaa•z mit g1·ossen porphirartig einge­
schlossenen Feldspathkrystallen, die ihm ein eigenthümliches cha„ 
rakteristisches Ansehen verleihen. Diese Krystalle, oft Zwillinge, 
erreichen an einigen Orten,  wie beim Schloss Ottenstein, die Gröss e 
von 2 bis 3 Zoll , meistens aber sintl sie kleiner , lichtgrau und 
wenig durchsichtig, haben eine rauhe Oberfläche , hängen aber mit 
dem Grundgesteine doch wenig zusammen. Der grosse Glimmer­
gehalt dieses Granites macht ihn leicht ve1·witterbar. Aus den vie­
len in allen Feldern zerstreut liegenden Feldspathkrystallen lassen 
sich die Grenzen desselben leicbt bestimmen.

· 

Selten findet man darin einige dünne K.t•ystalle von schwarzem 
Turmalin. Oestlicb von Döllersheim stehen Stöcke von ziemlich weis-
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sem Fcldspath m it kömigem Gefüge uml wenig fremda1·tigen Bei­
mengungen darin a11, der an der Ob erßäcbe zu weissen Sand zerfällt. 

An den Grenzen llicses G1·a11 ites stellt sich Bein Glimmei· nach 
einer H.ichtung, so llass c1· flasrig wird uml einen grosskrystalli­
n isch eu Gueiss bildet. Er:st weiter entfernt nimmt c1· das Gefüge 
1les f einkörnige1·en dort ve1·b1•eiteten Gneisses an. 

Auch dieser G1·a nitstock ist wie jener bei l\lcissau von einem 
andern Granit umgeben, tlcr feinkörnig ist, viel weissen Feldspath, 
fast keinen Glimmer enthält und iu gangartigen Trümmern den 
Gneiss der Umgebung llurchsetzt, und hin und wietler in  dem g1·ob-

, körnigen Granite selbst in schwachen Gängen zu finden ist. Solcbe 
Gänge findet man im Gneisse bei S chlagles, Zierings, Rastenberg, 
Brand, Nieder-Nonndorf. 

Ein eigenthümlich hügeliges 'rer1·ain charakterisirt den ganzen 
Granitstock wie die grosscn Granitpartien. Alle Unebenheiten . sind 
durch Ahwitterung entstanden, die vielt-n sanften zuge1·undeteo Hügel 
siud mit Granitblöcken gek1·ö nt  u�1d verrathen, dadurch den festern Un­
tergruml. Nul' das tiefä Bett tles Kampflusscs ist eine Gebirgsspalte .  

Dei· becl eutende Glimmergehalt dieses Granites ist, wie schon 
gesagt wm·de , Ursache der leichteren Verwitterbarkeit und des 
Zerfallens an de1· Oberfläche, so dass die Felder, obgleich voll Sand und 
Bruchstücke ihrer Untel'lage, doch ziemlich tiefgründig sind und 
ein lockeres Erd1·e ich zeigen, dessen Fruchtbarkeit auch hier durch 
Zusatz von kalkig-th onigen , leicht zerfallen�en Erdarten vermehl't 
V.·erden könnte. 

Dieser Granit wii·d an vielt?n Orten zu Bausteinen und Stras­
senschotter gebrochen, zu W crksteinen aber, wie südlich von l\lclk, 
wo man auch Mühlsteine darau s verfertigt, nicht vc1·arbeitet. Jener, 
dessen porphirartig eingewachsene Feldspathk rystalle nicht gross 
sind, Jässt sich gut bearbeiten und liefe1•t ein clauerhaftes Material. 
Die vore1·wähnten Ausscheidungen von fast reinem li'eldspath lies­
sen sich zu technischen Zwecken benützen. 

Der Serpentin tritt an vielen Punkteu in  einea· ziemlich 
constanten Streichungsrichtung zu Tage und ist sehr wahrschein­
lich auf längere Strecken mit Dammerde untl Wald-Vegetation 
bedeckt, so dass sein Hervorh'eteu nur absatzweise beobachtet 
werden kann, d enn e1· bildet keine eigenthiimlichen GeJJirgsformen 
nqr bei Rastbach erscheint er an dr.r Spitze eines Hiigels und tl'itt 
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nirgends in · bedeutender l\lächtigkeH auf. Die zu Tage gehenden 
Punkte seines Vorkommens halten sieb in de1• Nähe des mehrmal 
erwähnten Kalkzuges und erscheinen wieder zu beiden Seiten der 
muldenförmigen Lagerung, gleichlaufend mit den Schichten der 
k1·ystalliniscben Scbiefcr und zwa1· bei Heinrichschlag und Kohl­
grub, bei Latzenhof und }"'elling, bei Wursclmeigen , Ra-stbach 
und nördlich bis zm· Hofmühle� bei Wegscheid und nördlich b ri 
dem l)orfe Krug. Auf allen cliesen Punkten ist der Serpentin zwi­
scben Gneiss und Amphibolscbiefer eingelagert, d er letztere tritt 
vorherrschend · in seine1· unmittelbaren Nähe auf, und hat hie1· mei­
stens eine g1·üne Färbung. 

Zwischen Krug und dem Dorfe Ramsau wencl et sich die 

Schichtung nach Südost ; mit dieser abermals parallel lo1·tlaufcnd, 
von W eissstein ' im · Hangenden und Liegenden begleitet, nimmt der 
Serpentin hie1• einen ummterhrocbenen Zug von 

·
nahe d1·�i Stunden 

Länge iibee die Rcutmühle, \\�o er vom Kamp durchschnitten wird, 
nach Steineck, gegen Wanzenau uml Etzmannsdorf. D ieser Zug, 

welche1· noch einige kleine Nebenpartien sowohl südlich wie nörd-_ 
lieh bis gegen Altenburg bin 1.cigt, ist nicht allein seine1· Länge 
und seiner Scbicbtungsve1·hältnisse wegen hemei·kenswerth, sondern 
auch desswegen, class ei· in  de1· Mitte seiner Länge vo1·züglich bei 
Steineck und bei der Reutmüble sel1r fest und d icht, mit muschlig­
splittc1·igem Brnche und einer intensiv dunkclg1·ünen Farbe, mit 
durchsichtigen rotbe1• Granaten in einigen Schichten angefüllt er­
scheint, gegen die beiden Enden aber eine allmählich zunehmende Zer­
setzung zeigt, so, dass er in „seine1· aufgelösten fast thonigen Masse 
kaum mehr als Serpent in zu erkennen ist ; nm· die grossc Me_nge der 
eingeschlossenen und he1·ausgewaschenen Concretionen von Talk 
und Kieselerde, Hornsteinknollen, Opallcn , Gurbofian etc. lassen 
ihn als solchen ei·kennen. Aehnlichc' Umbildungen siebt man auch 
bei dem früher ei·wäbnten Se1·pentinzuge, llocli lässt sich ihre Ent­
stehung nicht so verfolgen wie hiei·. Die Zersetzung des Serpentins 
l1at hier auf llas Nebengestein nicht eingewirkt, llas - aus ganz un­
verände1·tem, tlünn geschichtetem Weisssteine besteht. 

Als Fo1·tsetzung des letzteren langen Se1•pentinzuges an der 
Ostseite der muhlenförmigen Lageeung erscheinen noch einzelne 
Partien von Serpentin bei Stiefcm , nordwestlich und westlich am 
l\loprherge, 

-
mit vielen zelligen Qnarz.knollen. · Der Klopfberg macht 
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auf del' Höhe von l\lulands eine p löbliche festungsartige E t·höhung, 
d ie mit d iesen zelligen über dem Serpentin liegenden Quarzen 
überdeckt ist , wodurch Manche in tle1· Umgehung cler Ansicht 
wurden , der Klopfherg sei ein Vulcan und die zelligen Quarze 
Sch lacke mul Lava. 

Die weitere Fo1·tsehmng ll cr Scrpcnlin-Pa1·tien erscheint bei  
der Ruine von Schönberg, wo Talkschiefer uml Asbest den schö­
nen, lichtgrünen Serpentin begle iten ; fe1·ncr heim D orfe Obern­
holz, nö i·<ll ich mHl westlich von Zöbing ebenfalls m it 1,alkschiefer, 
am Diirnitzbühel zwischen Langenlois uml Schiltern mit Asbest 
und vielen 1-Iornsleinknoll cn, dann fillllen sich südöstlich von i\littel­
be1•g und östlich von ScnftenheJ.•g einige Anzeichen seines Vorkom­
mens. Endl ich ist auch no1•dwestlich von l\lödde1·sdorf in de1· Nähe 
des Kalkes ein dnnkelgt•iiner Serpentin mit vielem Ampbibol an­
stehentl. Auch sfüllich von Stockern dürfte ein Serpentin unter der 
Bedeckung· d er Dammcrtle  anstehen , von (lem nur die Quarzknol­
len auf den Peldem sichtbar sintl. 

In Begleitung d er Set'peuliue findet sich stets Talkglimmer, m ei­
stens iu grosse1• Menge ; c 1· bildet thei ls nicht unbclleutende Einla­
gc1·ungeu, theils thu·chzieht et· den S e1·pentin in unzähligen Klüften, 
er ist meistens von griinc1• Farbe und in lockeren Sclmppcn ange­
häuft, die  bei Felling eine Länge von m c ln·e1·en Zollen erl'eicheo, 
ode1· es lagert sich weisse1· Talkschiefer schichtcnweise nebenan, 
wie hei Scbönherg , Zöbing. Quarzige ullll hornsteinnrtige Aus­
scheidungen mit k nolligen, niet·enförmigen und h'opfsteinfö1·migen 
Gestalten, oft drusig und 11orös, finden sich bei vielen Serpentinen 
in grossel' Menge ein, wie bei Heinl'ichschlag, Latzenhof nächst 
li"elling, 11ei Wanzenau und Etzmannsdorf, bei Altenburg, d ann bei 
Stiefern am Klopfbcrge , am Dürnitzbühel u .  s .  f. Auch ist oft rei­
ner Quarz uml Schriftgmnit nur in der Nähe von Serpentinen zu 
finden. Asbest fehlt nur wcnigc·n Schichten und ist b ei Stiefe1·n 
und am Dürnitzhühel in bedeutender Menge vorhanden. G1·anaten 
führt cler Serpentin an meht'eren Stellen, doch nur bei Steineck 
und an der Reutmühlc erreichen sie eine bedeutende Grösse, sind 
vollstäDtlig durchsichtig, abe1· mit einer Kruste von ß1·onzit umzo­
gen, welche schon auf eine  beginnende Ze1·setzung hindeutet. 

Im ganzen Gebiete ze igt der S erpentin manclie Eigenthüm­
lichkeiten, die an andern Orten an ihm noch nicht bemel'kt WUl'den. 
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Er folgt hie1· der allgemeinen Streichungsrichtung und liegt uiclit 
nu1• gleichmässig mit den ihn über und unterlagerudem Gesteinen, 
deren Schichten durchaus nicht gestört sind, sondern er zeigt selbst 
eine deutliche Schichtung, tlie dem Nebengesteine pa1·allel läuft, 
wie bei Neustift nördlich von Zöbing, bei Rastbach, Wegscheid, 
Steineck , Rentmühle. Am letzteren Orte ist zwischen seinen 
Scb id1ten ein unverändertc1· Glimmerschiefer eingelagert. Die 
ihn du1·chziehenden feinen Asbestadern siml bei Wurschneigen de1· 
Schichtung ganz parallel. Ampbiholschiefe1· begleiten häufig clcu 
Se1•pentin und ti·eten in 1\lenge i n  seiner Streichungslinie auf ; h ei 
Rastbach und in  seiner 11ördliclum Ersb-eckung übergeM der Ser­
pentin in ein grünes Amphibolgest�in . 

All e diese Betrachtungen fiihren zu dem Schlusse, dass de1· 
Serpentin früher ein Theil de1· k1·ystal linischen Schiefer war, 
durch eine eigene Einwil·kung aber e1•st in Serpentin · verwandelt 
wurtle. Die Begleitung uud de1· Uebergang in Ampbibolschief er 
aber unterstützt die Vermuthung , dass er hier aus den Bestand­
theilen des Amphibolschiefers entstanden &ei .  

Die  Ve1·wittel'Ung uud Zei·setzung des  Serpentins, wie  sie 
Jrni Krug und Wanzenau an hehlen Enden des langen Zuges sichtbar 
ist, entstand nicht allein von einer Zerbröckelung der Masse, son­
dern , wie es scheint, von einet• unvollständigen Verbindung zu 
Serpentin und von neuen Umbildungen durch atmosphärische fün­
wirkµngcn und den Hinzufritt von Kohlensäure, worauf das Vo1·­
kommen von Gurhofian, der nur im verwiUerten Serpentin in 
gangm•tigcn 'rrümmcrn zu finden ist, deutet. 

Dei· Serpentin wird im ganzen Gebiete, aussei• bei Rastbach 
zu Strassenscbotter, nicbt benützt, obwohl er an mehreren Orten 
eine ausgezeiclrnet schöne grüne Farbe, wie bei (ler Schönberger 
Ruine und am Dürnitzhühel , zeigt, ''orzüglich aber am l'ech ten 
Kampufe1· bei Steineck dunkelg1•üne ganz; gleichförmige Schic11-
ten füh1·t , die sich leicht schneiden uncl drehen Hessen , zudem 
aber auch grössere Gegenstände, Ti�chplatten, Postamente u. s. w. 
geben könnten. 

Dem Diorit älmlicl10 Gesteine kommen fast auf der Höhe 
des  l\fanhardsberges westlich von Eggendo1·f, ferner westlich bei 
Grübern neben dei· ersten Mühle, dann bei Stiefern am Kampufer 
vor. Bei Griiberu siml darin viele kleine Schwefelkieswürfel ein-
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gespl'engt. Diese Gesteine sind alle  sebr bart, von gl'ünli chgra11c1• 
Farbe, splittrig·muschligem Bruche und zeigen keine Schichtungs· 
flächen. lh1•e Mächtigkeit übersteigt kaum ein ige Klaftel', Da ihre 
Lagerungsverhältnisse wegen Bedeckung nicht ermittelt werden 
konnten, so muss es dahin gestellt bleiben, ob diese innige 1\len· 
gung von Amphihol mit Feldspatb als Amp.hibolgesteine ode1· als 
Dioritgänge betrachtet werden sollen, die üh1•igens ihres ge1·ingen 
Auftretens wegen wede1· eine geologische noch bergmännische 
Wichtigkeit  haben. 

Gänge treten im Bereiche der Kade in g1·osser Menge auf 
und sind bereits bei de1· Schi lderung der verschiedenen Localitäten 
erwähnt worden, daher hier nur noch erübrigt, eine allgemeine 
Uebersicht ihres Vorkommens zu gehen. . 

Die Q u a n g ä n g e  sind am häufigsten und, ausser im kö1·­
nigen Kalke und W eissstein , in allen übrigen Formen der krystal­

Jinischen Schiefer zu finden. Nie von grosser Mächtigkeit, treten 
sie doch theilweise in bedeutender Menge auf, ohne eine weite 
Ersti·eckung zu zeigen und sind daher meistens nur mit einem 
d ichten, grauen Quarz ausgefüllte Klüfte, welche keine Zuwachs­
streifen von den Rändern gegen die Mitte zeigen. Sie fallen b�i 
der Verwitterung des Gesteines in losen Stücken heraus, und an 
cler grössern Menge solcher Quarzstiicke in den Feldern erkennt 
man oft nur all eiif das Vorhandensein solche1• Quarzgänge. l\fan 
findet sie zwischen Meissau und Wilhelmsdorf, nordwestlich von 
Langenlois, zwischen Senftenberg untl Ostra, zwischen Weissen­
kit·chen und Wösendorf, bei Alb1·echtsberg, Felling-, Allendsgscbwend 
u. s .  w. Bei Langenl ois wurde für Glasfabriken e ine Zeit hindurch 
Quarz gebrochen, sonst finden diese oft ganz reinen Quarze keino 
Verwendung. Südlich von Wursclmeigen fand ich in der Nähe des 
Serpentins viele ziemlich reine Qua1·zkrystall e  in den Felderu 
l iegen, clahe1· ein Gang mit k1·ystal lish·tem Quarz, wie es scheint, 

von Ost nach West bindurchskeicht. 
Zu den Quarzgäogen gehö i·en auch die Amethystgänge no1·d­

westlich von Mcissau und nÖl'lllich von Kggcnhul'g .  Beide bestehen 
zumeist aus abwechselnden krystaUinischen Anhäufungen von 
violettem Amethyst und weissem oder braunem Quarz. Der Gang 
bei l\leissau, von 2 bis 3 Fuss Mächtigkeit, ist sehr zc1·klüftet, führt 
aber die angedeuteten Farbennuancen in schönen meist durchsicb� 
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Krystallc. An einem solchen bestimmte W. H a i  d i n g e r und be­
schrieb (in den Denkschriften der kaiserl. Akademie der Wissen­
schaften, I. •Band d e1· mathematisch·naturwissenschaftlichen Classe, 
Wien 184:9) den von antlcrn Amethyst - Arten abweichenden 

Diclu·oismus dieser Va1·ietät. Nach den Bruchstücken, die in einer 
fortlanfcmlen ßeihe in den Feldern zu finden siml, s treicht dieser 
Gang von NW. nach SO. (St. 9.) 

Bei Eggenburg neben 1lem Kit•chhofe sind ebenfalls Amethyst­
stücke in den Feldern zu find en. S t ü t z beschreibt in seinem 
mine1·alogische11 Taschenbuche einen neben der Strasse daselbst 
lae1·vo1•ragenden kleinen Felsen dieses Amethys tes, der zu Dosen­
s teinen und andern geschliffenen Waaren verwendet wurde, gegen­
wiirtig nbe1· nicht mehr besteht ; nm• in tlen Feldern in no1·dwest­
liche1· Richtung auf eine bedeute1ule  Stt·ecke zeigen sich noch ein­
zelne Stückchen davon , wornacb der Gang dieselbe Skeicbuogs­
richlung wie de1· vo1·crwähntc (SI:. 9) und eine Länge von nahe 

500 Klaftern haben würde. Dieser Amethyst ist nicht so durchsieh„ 
tig wie tlcr ersle1·c, auch dc1· Quarz ist milchweiss. Die Amethyst­
gäoge verqu eren die Schichten tles Gneisscs. 

F e  1 d s p a t h g ä n g e sind viel seltener als Quarzgänge und 
der l�'eldspath ist nie ganz rein . Am Loisberge bei Langenlois 
wurde ein gelhlichweisscr, undurchsirhtiger Feldspath für Por­
zellanfabriken gebrochen. In der Nähe der Se1·pentine findet sieb 
hin und wieder etwas Peldspath mit eingesprengtem Quarz in fl1orm 
von Zeichnungen, wie der Schriftg1·anit, so bei Ganshof südlich 
von Klein-Heinrichschlag, bei Latzenhof, Felling, Loiwein, Wursch­
neigen, nördlich von Rastbach u. s. f, 

G r a n  i t g ä n g e sind vorzüglich in der Nähe der grössern 
Granitpartien seb1· häufig , zeigen aber, wie schon früher gesagt 
wurde, eine ande1·e viel feinkö 1·nigere, meist glimmerfreie Zusam­

mensetzung , als tli e  Granitpartien seihst. Sie durchsetzen den 
Gneiss nach allen Richtungen mul kreuzen sich häufig. Beim 
Schloss Ottenstein am Kamp findet man diese Granitgänge auch 
d�n porphyrartigen Granit selbst durchziehen. Am Manbardsberge 
setzen glimmer- und leldspathreiche Gänge durch Gneiss. 

Granitgänge mit schwarzem 'furmalin sieht man östlich von 
Eggelsee bei Krems, bei Ostra, Rossatz, Ranna bei Mühldo1·f, bei 
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W eissenkirchen, bei Spitz uml Wösendorf an der Donau u ,  a .  Ein 
mäcb1:iger Gang tliese1· Art ist d ie Teufelsmauer an der Donau 
'avischen Spitz und Schwallenbach, an 6 bis 8 Klafter hervorrageml 
und ä bis 6 Klafter mächtig, Hiuft er, die Gneiss-, Amphihol- und 
Kalksteinschichten vcrfjuercnd, von der Spilz.e des Hausberges 
über tl en bei 35 Grad geneigten Abhang in gerader Richtung gegen 
die Donau, so das� . sein steiles maue1·artiges -Ansehen zu Volks ... 
sagen Veranlassung gab. 

Die Erzführung dieses Gebietes ist nnbetlenteml und be­
sch1·änkt sich auf das Vorkommen einiger wenigen Schwefelkiese 
und Eisensteine. 

Schwefelkiese sind eingesp1•cngt in vieleu körnigcn Kalksteincu, 
in dem dioritartigen Gesteine bei G 1•übe1·n, in dem Feldsteinpo1·­
phyr ähnlichen G1·anile bei Meissau, in den graphithältigen Schie­
fern bei Kleinraps, Wegscbcitl u.- s. w. In etwas grösscrc1· Menge 
kommt der Schwefelkies westlich von Krumau nahe <lern Ausflusse 
lles Schmcrbacbes vor, worauf vo1• meh 1·e1•en Jahren ein Stollen 
geb•ieben wnt·de, d er gegenwärtig verfallen ist. Der geringe Sil­
be1·gehalt von J bis höchstens 2 Loth im Centnei• liess diesen Bau 
wieder .eingehen. Aus tler mit Vegetation und Bruchstücken des 
anstehenden Gncisses i°lherlleckten Gehiingc war nicht zu crmit leln, 
ob diese Erzfüh1·nng einem Gange ode1• Lage1· angehöre ; die Rich­
tung des Stollens, fast pa1·al lcl dem Streichen 'l er Schichten, scheint 
das letztere anzudeuten . 

Eisene1•ze trifft man an vielen Punkten dieses Terrains, doch 
sind sie nich t  von der b esten Qualität. Di.e reichsten scheinen bei 
Stockern vor meh1·eren Jahren gewonnen worden zu sein . Es bricht 
bier ein mit vielem Magneteisenstein durcbz.ogenes Amphibolgestcin 
mit Granaten. Der Bau wurde wegen de1· Entfernung zur Hütte 
eingestellt und ist nun verstürzt. Eisensteine wurllen noch au 
mehreren Orten gegraben , die a1le in  einem verwitterten sehr 
eisenschüssigen Gneisse " anstehen und Lagen hihlen, worin s ieb 
der 'rhoneisenstein in grösseren und kleineren Knollen angesam­
melt hat. Diese B ildungen we1·den von ze1•setz.ten Schwefelkiesen 
abzuleiten sein. Solcbe Baue bestanden südöstlich von Dölle1•sheim 
ht•i Zierings im Gneisse an der Grenze des Granits .  D ie Entfer· 
u ung zur Hütte Josephsthal in Böhm en machte die weite Zufub1· 
dieser geringhäl tigen l�1·ze nicht lobncml. Aus derselben Ursache 
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ging de1· Bau bei Jaitendol'f zu Ende. Im Eisengrabenamte, &ild­
Jieh von Krumau, wurde ein fester und wie es scheiut 1·eicher 
rotber Thoneisenstein vor langer Zeit geg1·aben. Die alten Bingen 
enthalten viele Bruchstücke hievon. B ei Rastbach ist der Stollen 
auf einem sehr DlÜrben, gelben  und drusigen Thonciscnstcin noch 
offen. Ueher dem Stollen sieht man das östliche Einfällen der 
Eisensteine zwischen · Gneiss und Amphibol��hiefern. Zwischen 
Klein-Heinrichschlag und Kohlgrub wurde bei den Kappenhöfen 
erst kürzlich eine Grube eröffnet, welche ziemlich viel eines guten 
Thoneiseosteines zu l iefern ve1·spricht, so dass die Unternehmer 
eine eigene SchmelzhiiUe an der kleinen Krems zu bauen beabsich· 
tigt hatten .  Doch wäre vorher die Grube auf eine langjährige Ausbeute 
zu prüfen und aufzuschliesscn und die Holzpreise zu berücksich­
tigen. An mehreren andern Orten kommen ähnliche bisher noch 
nicht untersuchte Eisenerze vor, wie südlich von Reinbrechts im 
G neisse , bei ßu ltendorf im Thonschiefe1· , be i  Wegscl1eid übe1• 
Graphit. An letzte1·em Oi-te ist iha·e Entstehung aus Schwefel­
kiesen ganz unzweifelhaft, da nm• übe1· dem Graphite diese mitunter 
kiesclerdehältigen. braunen und rothen Eisensteine liegen, während 
in  de1• Grube an  der Grenze des Graphits noch Schwefelkies 
ansteht. 

Ueberblickt man nun die verschiedenen Veränderungen, 
welcbe das hesch1·iehene Terrain im Laufe der Zeiten erlitten hat, 
so sieht man, dass e ine lange Zeit erfordel'lich war, um die mäch­
tigen älteren Meeres-Ablagerungen zu 1Jilden. 

Alle Störungen in den .Alpen haben zugleich durch Ueherfluthun­
gen auf die Gestaltung de.r Obe1·fläche dieses Terrains eingewirkt. 

Erst nach Ablage1•tmg de1· Wälderformation bei Zöbing, die 
nicht in ihrer natürlichen Lage l iegt, trat abermals eine Störung 
ein. Der Abfall dieser Schichten scheint die Einsenkung des Ter­
tiä1·beckens zu bezeichnen. 

In der Tertfärzeit üherßutbete das l\1eer einen g1·osse11 Theil 
d es gegenwä1·tigen Hochlandes, nur auf diese Art konnten die 
Ko1·a1lenhänke von  Sonndorf, Zogelsdorf, Eggenburg, Gauderndorf 
u. s. w. entstehen. Das kleine mondförmige Becken von Horn be­
�efohnet eine Vel't iefung, wo eine reiche Meeresfauna lebte. 
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Die von dem weitgesb'eckten Hochlande des böhmisch „ m!ibri­
scben Grenzgebirges dm·ch Ahwitterung und Abschwemmung in die 
Vertiefungen gelangten festeren 1'heile lvurden als Sand , Thon, 
Gerölle i n  den kleineren Vertiefungen und im ganzen Wiene1•„ 
Becken allmählich abgesetzt und bcgruJrnn die Reste dc1· Meeres­
bewohner. In der langen Zeit häufte sieb am Grunde dieser 
Becken ein ungehe11res Material an, das zuletzt durch eine gewalt­
same Ueberftuthung von einer grossen Menge Gerölle und Schot­
ter überdeckt wurde, die allmählich ausgesüssten Meeres-Wasse1• 
behielten aber noch fängcre Zeit ein hohes Niveau, bis sie durch 
langsame Hebung des Landes abfliessen konnten. 

Mit den letzten Störungen in d en Alp en entstanden clie tiefen 
Spalten im krystallinischen Gebii•ge, die nun der Donau, der Krems 
und dem Kamp ihren Lauf zugewiesen hatten, doch war in  der 
Diluvialzeit der höhere Wasserstand noch nicbt ganz gewichen. 
Erst in der All uvialzcit wurden c.lic tiefen Spal ten ausgeebnct uml 
der gegenwärtige I�auf der FHissc ancl Bäche bestimmt. Doch 
die Donau blieb , sobalc.1 sie den engeren Fesseln der Gebirgs­
spalten entgangen ist, noch bisher in ihrem Laufe wechselßll .  Bei 
Fels zeigt man die Stellen, wo einstcns die Donaukähne angebun­
den wurden , während der Strom gcgenwä&·tig fast zwei S tunden 
südlicher seinen veränderlichen , der Schiß'fah1·t oft gefährlichen 
Lauf fortsetzt. 


